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Wen das Leben eines Koͤniges fir den größten Theil der Ein⸗ 
wohner Europens intereſſant geweſen iſt, ſo werden es gewiß 
uch noch die lezten Umftände feines Lebens und die bei feiner 


Beyſetzung Feyerlichkeiten ſeyn. Ich habe daher geglaubt, daß 
ich meinen Z en k unangenehmen Dienſt erweiſen wuͤrde, 
* wenn ich durch ue g des Ablebens Roͤnigs Friedrichs 


des Zweiten von Preuſſen und feiner feyerlichen Beyſetzung ihre Wiß⸗ 
begierde befriedigte und auch eben dadurch fo manchen falſchen Erzaͤlun⸗ 
gen vorbeugte. 5 


Eine vollſtaͤndige Beſchreibung des eigentlichen Ganges der Krank⸗ 
heit des hochſeligen Koͤniges iſt nur von einem Arzte zu erwarten, der 
beftändig um denſelben geweſen iſt, und mit ſcharfem Beobachtungs- 
Geiſte alle Veraͤnderungen, die ſeinen Koͤrper betrafen und am Ende gar 
zerſtoͤrten, genau angemerkt hat; aber von dem, welcher weder der 
Perſon des Königs ganz nahe geweſen, noch felbft Arzt iſt, kann man 
nur erwarten, daß er hoͤchſtens die Hauptveraͤnderungen erzäle, 
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8 ie nähern Veranlaßungen zu den kraͤnklichen Geſundheits-Um⸗ 
ſtaͤnden des Hochſeeligen Koͤniges gab das ſchlechte Wetter, wel⸗ a 
ches der König bey der ſchleſiſchen Revue den 24ſten Auguſt des ver⸗ 3 
e Jahres hatte. Man konnte es 0 70 einzigen Regenguß nen⸗ i 
en, welcher von dem Augenblicke an, als die große Armee auf dem 
Revue Platze aufmarſchirt war, bis gegen den Abend herabftrömte, 
Der Koͤnig glaubte gegen alle nur moͤgliche Beſchwerden und ſchaͤdli⸗ 
chen Einfluͤſſe einer ſchlechten Witterung, die er in feinem Leben fo 
oft, und beſonders in dem fiebenjährigen Kriege, ohne Nachtheil ausge⸗ 
ſtanden hatte, auch jetzt noch abgehaͤrtet genug zu ſeyn, und hoffte, 
daß auch dieſe kalte Naͤſſe von keinen ſchaͤdlichen Folgen für feine G £ 
ſundheit ſeyn würde, Er hielt alſo, ohne ſich einmal durch einen Mans 
tel gegen die üble Witterung zu ſchuͤtzen, die R Line Verkäl⸗ 
tung war d unvermeidlich, denn ſeine gan ung war bis 
auf das Hemde durchgenäft, ene mußte das Regen⸗ 
waſſer ausgegoſſen werden. Es zeigte ſich alſo ſchon auf ſeiner Ruͤck⸗ 
reiſe nach Potsdam eine Art von Fieber, das ſich endlich mit allen 
Symptomen einſtellte. Einige Aerzte, welche vom periodiſchen Ader⸗ 
laßen, beſonders bey Perſonen, die ſchon uͤber 60 Jahr alt ſind, nichts 
halten, ſagen, e Witterung in Schleſien der Geſundheit 


des Koͤniges nichts wuͤrde geſchadet haben, wenn er nicht kurz vor 
feiner Abreiſe dahin, feinen Körper durch Laxiren und Aderlaßen zu 
ſehr angegriffen hätte, Genug! die Fieberanfälle ſtellten ſich mit Def 
* tigkeit ein, und hinderten ihn, das Potsdamſche Manoͤver im Monat 
September ſelbſt zu halten. Er übertrug alſo die Muſterung der da⸗ 
hin angekommenen fremden Regimenter des jetzigen Herrn General⸗ 
lieutenants von Rohdich Excellenz, und die Haltung des Manoͤvers 
| ſelbſt Sr. jezt regierenden Königlichen Majeftät. Jedoch machte er ſelbſt 
N die Disposition für alle drei Manöver: Tage, und gab im Beiſein der 
ö fremden Hohen Fuͤrſten und Generals Perſo 
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Gegen das Ende des Herbſtes begab er ſich in die Stadt. Das 
Fieber ließ nach, aber ein ſtarker Huſten trat an deſſen Stelle. Dieſer 
kam grade zu der Zeit, wo er in den andern Jahren an der Gicht ſo 
vieles ausſtehen mußte, die diesmal aber ganz wegblieb. Der Huſten 
ward immer heftiger, fo daß der regelmäßige Schlaf dadurch gehindert 
wurde. — Unter dieſen Umſtaͤnden mußte der Koͤrper nothwendig ſehr 
geſchwaͤcht werden, und es iſt noch immer zu bewundern, wie feine 
Thaͤtigkeit in Regierungs⸗Geſchäften und ins gelehrte Unterhaltungen 
nicht dadurch unterbrochen wurden. 


Im Monat Dezember verſagte ihm feine gute Natur auch noch 
uͤberdies einen wichtigen Dienſt, welchen ſie ihm bisher treulich gelei⸗ 
ſtet hatte, und wodurch ihm viele innere Arzeneimittel in Krankheiten 
entbehrlich wurden. Der ie Schweiß nämlich, den er ſeit vielen 


ſcharfer Beobachter und genauer Kenner feiner Natur den Grad feis 
ner Geſundheit nach der Staͤrke feines nächtlichen Schweißes abmeſ⸗ 
ſen, und konnte daher, wenn dieſer Schweiß bei einer Krankheit ausge⸗ 
blieben war, ſich aber wieder einfand, auf die baldige Geneſung ſichre 
Rechnung machen. Der verſtorbene Leibmedikus Muzel, welcher des 
Boͤnigs Natur auch ſehr wohl kannte, hatte ſchon vor mehr als zehn 
Jahren geſagt, daß, ſobald der Schweiß wegbliebe, die groͤßte Todesge⸗ 
fahr für den Monarchen vorhanden ſey. Sehr oft aͤuſſerte daher der 
N König auch den herzlichen Wunſch mit den Worten: Wenn ich nur 
erſt wieder meinen Schweiß erhalten koͤnnte! allein durch Nichts 
konnte dieſe Ausduͤnſtung wieder befördert werden. — Aus dieſem Um⸗ 
ſtande laßt es ſich denn auch ganz gut erflären, warum er zu den Vor⸗ 
8 ſchlaͤgen der Aerzte fo wenig Zutrauen hatte. Hatte irgend einer durch 
ſeine Kunſt dieſen Schweiß wieder herſtellen koͤnnen, dem würde er 
ſich auch ganz gewiß in allen Stuͤcken überlaßen und feinen diaͤtetiſchen 

Regeln genaue Folge geleiſtet haben. 8 
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Nun litte er viel an Engbruͤſtigkeit, fo daß er auch nicht zum 
Karneval nach Berlin gehn konnte. Dieſer Zuſtand dauerte bis gegen 
das Frühjahr, wo ſich jedermann ſchmeichelte, daß die wohlthaͤtige Vera 
aͤnderung der Jahreszeit und der Genuß der erwaͤrmten freien Fruͤh⸗ 
jahrsluft zur Geneſung des Monarchen mehr wirken würde, als alle 
Arzeneimittel. Er ſelbſt ſetzte auch auf dieſen Wechſel der Jahreszeit 
ſein ganzes Vertrauen. Gleich im Anfange des verfloſſenen April⸗Mo⸗ 
nats hatten wir ſchon ſo manchen warmen Tag. Ganz erfreut, daß 
die Natur zu ſeiner Geneſung ihm gleichſam die Hand reiche, ließ ſich 
der Hochſeelige bey dem Portale des Schloſſes nach Süden zu, auf 
die ſogenannte gruͤne Treppe, einen Stuhl ſetzen, auf welchem er ſich 
bisweilen des Nachmittags eine ziemliche Zeit lang an der warmen freien 
Luft erquickte. — Als nun die gute Witterung ſchien beſtaͤndig werden 
zu wollen, faßte er den Entſchluß, die Stadt zu verlaßen und ſein 
geliebtes Sans⸗Souci zu beziehen. Ich glaube, es war der pte April, 
da er dieſen Entſchluß auch wirklich audfähen, Fruͤh Morgens um 
6 Uhr ſetzte er ſich in den Wagen und machte, nachd rſchiedene 
Relais gelegt worden waren, über Kaputh, Serch, Petzow, und 
Baumgartenbruͤck einen Umweg von einigen Meilen nach Sans⸗ 
Souci; und das Befinden nach dieſer Bewegung war gut. 


Aber leider! war dieſes Wohlbefinden von keiner langen Dauer, 
ſondern die Engbruͤſtigkeit nahm zu und auch zugleich die Schwäche 
des Leibes, ſo daß das lange und anhaltende Sprechen ihm ſehr be⸗ 
ſchwerlich fiel. Auch der lezten Revde den 17ten und 18ten May konn⸗ 
te er nicht mit beiwohnen, machte ſich aber doch große Hoffnung, die 
Schleſiſche ſelbſt halten zu koͤnnen. — Verſchiedene Male verſuchte 
er es auszureuten. Da aber fühlte er es ganz, wie viel er von ſeinen 
Kräften verlohren hatte. Jedoch war er noch bis beim Neuen Pa⸗ 
lais, und beſahe daſelbſt den im vorigen Jahre neu angelegten Wein⸗ 
berg. Auch war er einmal dichte am Brandenburger Thore und woll⸗ 
te in die Stadt herein reuten, um ſelbſt die Parole auszugeben; al⸗ 
lein der große Staub bei der damals ſehr lange anhaltenden trock⸗ 
nen Witterung und den vielen Bauten dichte am Thore, bewog ihn zu⸗ 
ruͤck zu reuten. Unterdeſſen glaubten doch alle Einwohner Potsdams, 

ihren geliebten Koͤnig bald wieder einmal innerhalb den Mauern ‚fa; 
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blicken, weil der Befehl ergangen war, zweimal des Tages waͤrend 
der Duͤrre auf den Straßen zu ſprengen. Aber dieſe angenehme und 
troͤſtende Hoffnung blieb von einem Tage bis zum andern unerfuͤllt, da 
ſich denn bald wieder regnichte, kalte Witterung einſtellte, die ihn 
nicht nur an der Bewegung in der freien Luft hinderte, ſondern auch 
ſogar in den Zimmern feine Geſundheits-Umſtaͤnde verſchlimmerte. 


Das, was nun alſo ſchon die unabaͤnderliche Nothwendigkeit 
ſchlimm machte, wurde durch ſeine große Neigung zu ſo manchen 
ungeſunden Speiſen noch ſchlimmer. Der Koͤnig verlangte naͤmlich 
einmal ein gewiſſes Gerichte, das man Pollenta nennt, zu eſſen, wozu 
man Mehl von Mais mit Parmeſan⸗Kaͤſe vermiſcht, gebraucht, und 
welches dann in Oel geſotten wird. Dieſes einem geſunden Menſchen 
ſchon ſchwer zu verdauende Gerichte, mußte ganz naturlich ihm, der 
ſchon fo ſehr entkraͤftet war, noch ungleich nachtheiliger werden. Er 
bekam davon eine Art Kolick, die ihn beynahe das Leben gekoſtet haͤtte. 
Jedoch konnte hier die Geſchicklichkeit des Arztes bald die wirkſamſten 
Mittel brauchen, weil nur ein Theil der Eingeweide litte. 


Endlich entſtand die völlige Waſſerſucht, welche ihn zwar nicht 
an Betreibung feiner Gefchäfte, aber doch an der geringen Bewegung 
hinderte, die er vorher noch immer feinem Körper, ſollte fie auch 
nur blos in dem Gehen aus einem Zimmer in das andere beſtehen, 
machte. Einige Blut⸗Blaſen, (vomica) die ſich in den Bruſt⸗Hoͤlun⸗ 
gen befinden mußten, erſchwerten ihm endlich das Liegen im Bette. 
Zwar wollen einige Sachverſtaͤndige dieſes nicht ſtatt finden laßen; als 
lein das Blutſpucken, welches ſich einige Tage vor feinem Ende öfs 
ters zugetragen hat, ſcheint dieſe Vermuthung zur Gewißheit zu brin⸗ 
gen. Er waͤlte alſo nunmehr zu feinem Kranken und Sterbe: Lager 

einen Lehnſtuhl, auf welchem man dem kranken Koͤrper ſehr leicht eine 
jede Richtung nach Gefallen geben konnte. — Nach und nach fingen 
die Füße an zu ſchwellen, fo daß fie zulezt von aller willkuͤrlichen Be⸗ 
wegungskraft verlaßen, ganz ſteif und ſtarr wurden. Mit der immer 
höher ſteigenden Geſchwulſt nahm auch die koͤrperliche Schwäche immer 
mehr zu. Aber der Appetit zum Eſſen war anfangs bei ihm noch im⸗ 
mer eben ſo ſtark, wie bei einem muntern und an, 
* a . welcher 
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welcher ſeinem Leibe die gehoͤrige Bewegung geben kann. Der Schlaf 
kam ſehr unregelmäßig, und uͤbermannte ihn öfters dergeſtalt, daß er 
beim Eſſen und wärend einer Unterredung einſchlief. Das, was im 
129 ſten Stuͤcke des Altonaiſchen Merkurs als Anekdote erzaͤlt wird, 
hat feine völlige Richtigkeit: Der König ſchlief bei einem Glaſe Waſ⸗ 
ſer, das er trinken wollte, ein, und der Laͤufer, welcher mit ſeinem 
linken Arm ihn um den Ruͤcken gefaßt hatte, um den Leib in einer 
zum Trinken bequemen Stellung zu erhalten, mußte ganzer zwei Stun⸗ 
den ſtehn bleiben, bis endlich der Koͤnig erwachte und fragte: ob er 
wohl eine Viertelſtunde geſchlafen habe? 


Ohngefaͤr vier Wochen vor dem Tage, an welchem die preußi⸗ 
ſchen Unterthanen ihren fo geliebten Landes⸗Vater verlohren, mußte 
ihm die Geſchwulſt an den Fuͤßen einen zu empfindlichen Schmerz ver⸗ 
urſachen. Er verlangte alſo von dem Wund⸗Arzte, welchen er rufen 
ließ, er ſolle ihm die Haut an den Füßen aufſchlizzen, damit das, was 
ihm einen fo ſchmerzhaſten Kizzel verurſache, weggeſchaſt würde. Allein 
dies weigerte ſich der fo ſehr erfahrne Wund⸗Arzt zu thun, weil er das 
durch des Königs Tod wenigſtens auf vierzehn Tage fruͤher wurde be⸗ 
ſchleunigt haben. Die Natur kam aber den Wuͤnſchen des Patienten 
bald entgegen. Der rechte Fuß brach wirklich auf, und eine Menge Un⸗ 
reinigkeiten ergoß ſich aus der Oeffnung. 2 
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Nicht nur der König felbft, ſondern auch viele, die es hörten, 
und an den Veränderungen der Gefundheits-Umftände des fo vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Monarchen den lebhafteſten Antheil nahmen, ſchoͤpſten 
aus dieſem Zufalle wieder neue Hoffnung und neuen Muth. Diejenigen 
aber, welche ſchon oͤſters den Gang einer ſolchen Krankheit wahrgenom⸗ 
men hatten, ſuͤrchteten nun Alles. Denn die koͤrperliche Schwäche, wel⸗ 
che der immer mehr zunehmende Schlaf verkuͤndigte, nahm ſeitdem gar 
merklich zu, bis ſich endlich die bisher noch ziemlich ſtarke EB: Luft 
auch verlohr. Der aufgebrochne Fuß mußte des Tages mehrere M 
verbunden werden, und jederzeit war die Bandage durchgenäßt, 


Ob es gleich laut allgemeiner Erfahrung der Aerzte mit 
Patienten bei ſolchen Umſtaͤnden nicht mehr gar lange zu 
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ſo hielt es doch bei unſerm Friedrich gegen drei Wochen an. Er ver⸗ 
richtete aber noch alle Regierungs⸗Geſchaͤfte mit der größten Gegenwart 
des Geiſtes; unterſchrieb das, was ihm von den Herren geheim⸗ 
den Kabinets⸗Raͤthen vorgelegt wurde; ertheilte ſelbſt Seiner Ex⸗ 
cellenz dem Etats⸗ und Kabinets⸗Miniſter Freiherrn von Herzberg, 
welcher ſich gegen fünf Wochen zu Sans-Souci aufhielt, die noͤthigen 
Reſolutiones; gab dem Rommandanten, Serrn General Lieutenant 
von Rohdich Excellenz immer ſelbſt die Parole. Die gewoͤnlichen 
Geſellſchafter zur Unterhaltung, als Se. Excellenz der Herr Gene⸗ 
ral⸗Lieutenant Graf von Goͤrz, Se. Excellenz, der Herr Gene⸗ 
ral⸗Major und Ober⸗Stallmeiſter Graf von Schwerin, der 
Aönigl. Kammerherr Marquis von Luccheſini und der Herr 
Obriſt Graf von Pinto, waren noch beftändig um dieſen Monar⸗ 
chen. Faſt alle Mittage wurde in Sans⸗Souci an großer Tafel ges 
ſpeiſet, aber ſo, daß die Thuͤre zwiſchen dem Speiſe-Zimmer und dem⸗ 
jenigen, worinn ſich der hohe Patient befand, offen ſtand, damit er 
durch die Unterhaltung der dort ſpeiſenden Herrn immer mit unterhalten 
werden konnte. Selbſt noch den 15ten Auguſt befahl er, daß die 
Garniſon den folgenden, als den ı6ten und Loͤhnungstage, heraus gehn 
und exereiren ſollte. 


Eben dieſer 16te Auguſt war auch eigentlich der lezte Tag feines 
Lebens. Denn die große Entkraͤftung feines Körpers hinderte ihn, 
irgend etwas zu thun. Schon gleich fruͤh Morgens fing er gewaltig an 
zu roͤcheln, und allen Umſtehenden ſchien es, als wolle er augenblick⸗ 
lich aushauchen. Doch vernahm er ſich wieder etwas, als die ge⸗ 
heimden Kabinets⸗Raͤthe, die Zerren Muͤller, Beyer und Las peyres, 


welche ſich zur Expedition einſanden, angemeldet wurden, denn er gab 


zu verſtehen, fie follten warten; er würde fie herein rufen laßen. Ende 
lich ſchien auch alles Bewußtſein aufzuhören. Des Serrn Generals 
lieutenant von Rohdich Excellenz kamen nach 10 Uhr, um die Paro⸗ 
le zu holen; allein auch da war der Monarch noch in dieſem Zuftande, 
welcher bis ſpaͤt Nachmittags anhielt. Man kann es wohl weit ſichrer 


glauben, daß die außerordentliche Schwäche des Körpers ihn verhin⸗ 


dert habe Zeichen des Bewußtſeins von ſich zu geben, als daß ihn daffele 
be ſollte ganz verlaßen gehabt * — Gegen den Abend befuͤhlte der 
er * Re⸗ 
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Regimentsfeldſcheer des ıften Bataillons Koͤniglicher Leib» Garde, Serr 
Engel, die Fuͤße des Patienten, die aber ſchon bis gegen die Kniee ziem⸗ 
lich erkaltet waren. Hierauf erholte er ſich wieder etwas und zeigte mit 
dem Finger nach dem Munde. Die Umſtehenden merkten ſogleich, daß 
er von feinem jezt gewoͤhnlichen Staͤrkungstranke, dem Fenchelwaſſer, 
etwas haben wollte. Er faßte mit beyden Haͤnden zitternd zu und nahm 
das Glas ſelbſt. Als der Regimentsfeldſcheer Herr Engel in die Thuͤ⸗ 
re des andern Zimmers hinter ſeinen Rücken getreten war, fragte der 
König mit gebrochenen Worten, was der zu den Füßen meine? Man 
antwortete ihm, er habe geſagt: es ſei noch beim Alten. Allein der 
hohe Patient mochte doch wohl fuͤhlen, wie nahe ihm der lezte Hauch ſey, 
denn er ſchuͤttelte bei der Antwort den Kopf, und ſprach einige unver⸗ 
nehmliche Worte. — Man erzaͤlt, der König habe noch nach der Zeit 
gefragt, und als man ihm geantwortet, es ſey 9 Uhr, ſoll er geſagt 
haben: nun will ich mich auch zur Ruhe begeben. Auch erzaͤlt man 
ſich noch ſo manches Andere, fuͤr deſſen Wahrheit ich nicht Buͤrge ſeyn 
kann, es alſo auch lieber nicht nachſagen will. — Endlich ward der 
Othem nach und nach immer kuͤrzer, der ſtoͤhnende Ton ward immer leiſer 
und leiſer, wie es bey einem Marasmus ſenilis zu ſeyn pflegt, bis er 
endlich Donnerſtags fruͤh um 2 Uhr 19 Minuten den lezten Othemzug 
that, ſo daß er vorwaͤrts auf eine Seite gebuͤckt, den Kopf an den Leib 
des Kammerlakaien Strizky gelehnt hatte. ö 
Beim Ende dieſes großen Monarchen waren, außer den beiden 
_ Königlichen Kammerhuſaren, Herrn Neumann und Schoͤning, noch 
verſchiedene Lakaien zugegen. Des Etats⸗ und Kabinets⸗Miniſters 
Freiherrn von Serzberg Excellenz, des Herrn Generallieutenant 
Grafen von Goͤrz, und des Herrn Generalmajor und Ober ⸗Stallmei 
fer Grafen von Schwerin Excel. Excell. waren in den Seiten Kam⸗ 
mern. Der Herr Leibmedikus, Doktor Selle, rief ſogleich des Etats⸗ 
und Kabinets⸗Miniſters Freiherrn von Herzberg Excellenz, und diefer 
gab dem bei der Rampe zu Sans⸗Souci haltenden Reutknechte das Zei⸗ 
chen, daß der Koͤnig todt ſei, welcher ſogleich dem Herrn Generallieu⸗ 
fenant von Kohdich Ereellenz und dem Prinz von Preuſſen, gegen⸗ 
waͤrtigen Koͤnigl. Majeſtät die Nachricht überbrachte. 3 
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Begebenheiten in Potsdam gleich nach dem Tode 
des Hochfeeligen Koͤniges. 


chon Mittwochs fruͤh wurden Seine Koͤnigl. Hoheit der Prinz 

von Preuſſen, unſer jetzt ſo allgemein geliebter Koͤnig Friedrich 
Wilhelm der Zweite von Preuſſen, von den gefaͤrlichen Geſundheits⸗ 
Umſtaͤnden ihres großen Onkels benachrichtiget. Da man nun glaub⸗ 
te daß diefer 16te Auguſt der Sterbetag des Königs fein wuͤrde: fo 
wurden auch gleich Veranſtaltungen getroffen, dem laufenden Geruͤchte 
vom Tode des Koͤnigs zuvor zu kommen. Schon Mittwochs Abends 
wurden alle Bruͤcken außerhalb der Stadt Potsdam mit Officieren be⸗ 
ſezt, welche einem jeden den weitern Ausweg verhindern mußten. Der 
Herr Lieutenant von Lentulus, Adjutant beim Regiment Prinz von 
Preuſſen, hielt mit 2 Unterofficieren Baumgartenbruͤck beſezt; keiner 
durſte von Potsdam her, dieſelbe paßiren. Auch bei der Ueberfahrt 
nach Werder hatte ein Unterofficier die Wache. Der Kommendant, des 
Herrn Generallieutenant von Rohdich Excellenz, hatten auch ſchon ih⸗ 
rem Adjutanten vom Grenadier⸗ Bataillon alter Garde, Herrn von 
Roͤckritz, den Auftrag gegeben, ſich nicht auszuziehen, ſondern des 
Nachts wach und fertig und das Pferd geſattelt zu halten. Um halb 
drei Uhr erhielt alſo dieſer die Ordre, diejenigen Herrn von der Koͤnig⸗ 
lichen Suite zu wecken, welche die Nachricht von dem Ableben Sries 
drichs des Großen, an die auswaͤrtigen Hoͤfe Deutſchlands bringen 
ſollten, und darauf wurden alle Thore geſperrt. Der Herr Obriſt von 
Vittingshofen, Fluͤgeladjutant von der Infanterie, ging gleich nach 
Braunſchweig ab. Der Herr Obriſt von Geuſau, ebenfalls Flügel 
adjutant von der Infanterie ging nach Berlin, um den Todesfall des 
Koͤniges, dem dortigen bochlöblichen Gouvernement und dem hohen 
Staatsrathe zu uͤberbringen. Der Herr Hauptmann von Wob⸗ 
ſer wurde ſogleich nach Schleſien an des General von der Infante⸗ 
rie, Herrn von Tauenzien Excellenz und an das Breslauiſche Mini⸗ 
ſterium abgeſchickt. Der Obriſt Herr von Stein mußte das Ableben 
des Koͤniges dem Kurſaͤchſiſchen Hofe in Dresden und den übrigen 
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Saͤchſiſchen und Anhaltinifhen Höfen überbringen. Der Herr Major 
von Siebert wurde an die Höfe von Heſſen⸗Kaſſel und Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt abgeſchickt. Gegen 8 Uhr kam der Herr Obriſt von Geuſau von 
Berlin wieder zuruͤck, und mußte darauf ſogleich weiter nach Hanno: 
ver, nach Osnabruͤck an den Herzog von Vork, an die Erbſtatthalte⸗ 
riſche Familie im Haag und von da nach London gehen. Nach Schwe⸗ 
den wurde der Kammerherr, Graf von Podewils abgeſchickt, wohin 
zuvor ein Anderer gehen ſollte. Den Hoͤfen zu Wien und Petersburg 
iſt die Nachricht durch die dortige Preußiſche Geſandten uͤberbracht wor⸗ 
den, an welche von Berlin aus reutende Feldjaͤger abgeſchickt worden 
find, | 


Gleich früh Morgens gegen drei Uhr begab ſich Seine Majeſtaͤt 
der König Friedrich Wilhelm ſogleich nach Sans Souci. 
Mit thraͤnenden Augen ſahe er den Leichnam ſeines Onkels und Vor⸗ 
gaͤngers in der Regierung an, und ertheilte ſogleich Befehl, denſel⸗ 
ben in ein anderes Zimmer zu bringen, wo ihn der Regimentsfeld⸗ 
ſcheer Herr Engel, nebſt noch dreien Kompagniefeldſcheers vom erſten 
Bataillon Koͤniglicher Leib-Garde waſchen und ankleiden mußten. Der 
Hochſeelige König hatte ſchon lange vorher geſagt, man ſolle mit ihm nicht 
nach dem Tode manſchen (des Königs eigner Ausdruck) und einbalſa⸗ 
miren, ſondern es ſolle alles fo bleiben, wie er ſtuͤrbe. Dieſes wurde 
auch getreulich gehalten. Als aber der Regimentsfeldſcheer Herr Engel 
merkte, daß ſich in den Bauchhoͤlungen ſehr viel Waſſer geſammlet 
hatte, und er auch nicht wußte, daß ſchon den folgenden Tag die Bei⸗ 
ſezzung fein ſollte, oͤffnete er mit der Lanzette die eine Seite, und zapfte 
gegen 6 Quart Waſſer ab. Hierauf wurde der ganze Leichnam mit 
dem ſtaͤrkſten Spiritus eingerieben, weil die Art der Krankheit und die 
ſchwuͤle Witterung einen baldigen Anfang der Verweſung fürchten ließ. 


Gleich beim Herausreuten nach Sans⸗Souci ließen Seine R6s 
nigliche Majeſtaͤt verſchiedene Zimmer auf dem Schloſſe in der Stadt 
durch den Geheimden Kabinetsrath Herrn Muͤller, und den Kammer⸗ 
Huſaren Herrn Weumann verſiegeln. Auch in Sans⸗Souci wurde 
das Sterbe⸗Zimmer des Hochſeeligen Koͤniges ſogleich verſiegelt, und 
Seine jezzige Majeſtaͤt bezogen die ſogenannten Generals: Zimmer, 
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wo er als Regent vieler weitlaͤuſtigen Staaten mit einer ſolchen Leich⸗ 
tigkeit in Regierungsgeſchaͤften zu arbeiten anfing, die man nur an 
demjenigen gewohnt iſt, welcher ſchon lange Uebung darinn gehabt hat. — 
Hierauf fragte der Koͤnig den Kammer⸗Huſaren Herrn Neumann, ob 
nicht noch ein ſchwarzer Adler-Orden da ſei? und als dieſer den noch 
vorraͤthigen geholt hatte, uͤberreichte ihn der König mit eignen Händen Sr. 
Excellenz, dem Etats- und Kabinets-Miniſter Freiherrn von Serz⸗ 
berg, mit dem Ausdrucke: Ich thue hiermit weiter nichts, als 
was mein ſeeliger Onkel ſchon laͤngſt wuͤrde gethan haben! — 


Hierauf traf der Koͤnig die noͤthigen Verſuͤgungen in Anſehung 
der Beiſezzung und ſagte: Weniger kann und darf ich nicht thun 
als mein ſeeliger Onkel an Friedrich Wilhelm dem Erſten ge⸗ 
than hat; aber ein Mehreres zu thun, ſteht in meiner Gewalt. 
Nachdem die zum Kabinette gehoͤrige Perſonen den Eid der Treue und 
des Gehorſams Sr. Excellenz dem Etats und Kabinets⸗Miniſter Frei⸗ 
herrn von Serzberg, abgelegt hatten, ertheilte der König die noͤ⸗ 
thigen Befehle in Anſehung der Garniſon. — Gegen 7 Uhr mußte 
der Herr Hauptmann von Schenkendorf Str. Koͤnigl. Majeſtaͤt älte- 
ſten Prinzen, Friedrich k. H. nach Sans-Souei begleiten, von wo 
ſie gegen 8 Uhr zuruͤck kamen. — In der Stadt wurde ſogleich die 
ganze Garniſon, ein jedes beſondere Korps zu einer gewiſſen Zeit auf 
feinen gewoͤnlichen Allarm⸗Plaz beſtellt. Beim erſten Bataillon Koͤ⸗ 
niglicher Leib⸗Garde, wurde auch zugleich die neue Wache kommandirt. 
Diejenigen, welche vom erſten Bataillon auf dem Schloſſe die Wache 
hatten, wurden von dem Korps der Unrangirten abgeloͤſet. Als ſich um 
tel auf 8 Uhr das ganze erſte Bataillon im Luſtgarten geſtellt hatte, 
und auch die Arreſtanten in ihre Rotten eingetreten waren, wurden die 
Fahnen bis in die Mitte des Bataillons unter Trommelſchlag gebracht. 
Hierauf wurde ein Kreis geſchloſſen, und alle zur Koͤniglichen Suite ge⸗ 
hoͤrigen Herrn Offiziers, wie auch alle, die ſich von auswärtigen Res 
gimentern eben in Potsdam aufhielten, traten mit in den Kreis. Als, 
Se. Excellenz der Herr Generallieutenant von Rohdich, als Kommen⸗ 
dant der Reſidenz Potsdam; die beiden Prinzen Friedrich und Lud⸗ 
wig k. k. H. H.; der Herr Generalmajor, Freiherr von Eglofſtein; 
der Herr Generalmajor von e Cheff eines Kufraſſier Regiments 
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und bisheriger Gouverneur Sr. k. H. des Prinzen Friedrich von Preuſ⸗ 
fen; der Herr Generalmajor von Chaumonté; der Herr Obriſt Graf 
Pinto; der Herr Obriſt von Pfau; der Herr Obriſtlieutenant von 
Kuͤmpel; der Herr Obriſtlieutenant von D’Elpons; der Herr Major 
von Wallbrunn; der Herr Major von Thoß; die Herrn Kapitains 
von Keſſel, von Maſſembach, von Lindenau, von Pfuhl; ſaͤmt⸗ 
liche Herrn Offiziers vom Ingenieur⸗Korps und den Frei- Regimentern. 
Hierauf ließ der Kommandeur dieſes Bataillons Herr Major von Aus 
nitzky das Gewehr praͤſentiren, und der Auditeur Herr Pitſchel las 
die Kriegs⸗Artikel vor. Als das geſchehen war, wurde das Gewehr in 
den linken Arm kommandirt und der Feldprobſt Herr Kletſchke hielt eis 
ne Rede voller Kraft und Nachdruck an den ganzen Kreis, worinn er 
das Bataillon in die Geſchichte deſſelben zurück führte, es an alle Ge⸗ 
legenheiten erinnerte, wobei es ſich unter dem Kommando des nun ver⸗ 
ſtorbenen hohen Chefs großen Ruhm erfochten hatte; munterte es auf, 
den Eid der Treue und des Gehorſams auch ſeinem neuen Chef, dem 
Könige Friedrich Wilhelm willig abzulegen, und demſelben beftändig 
nachzukommen. Nach geendigter Anrede und Gebete, las der obge⸗ 
dachte Herr Auditeur den Eid vor, und ein jeder ſprach denſelben von 
Wort zu Worte nach. Zulezt rief des Herrn General-Lieutenant von 
Rohdich Exellenz auf dem Pferde ſizzend, es lebe der Koͤnig §rie⸗ 
drich Wilhelm der zweite von Preußen, hoch! und Alles ſtimmte 
in das dreimalige Hoch! mit ein. Hierauf wurde das Gewehr geſchul⸗ 
tert, Rechts um kehrt euch! gemacht, der Kreis geoͤffnet und wieder 
eine Linie formirt. Die neue Wache zog alsdann auf, und die uͤbrigen 
gingen in ihre Quartiere. Zu Sans⸗Souci waren bisher des Nachts 
nur blos 6 Mann von der Fluͤgel-Grenadier-Kompagnie und 1 Un⸗ 
teroffizier zue Wache geweſen. Jezt aber marſchirte der Herr Lieute⸗ 
nant von Kanitz, mit 2 Unteroffizieren f Tambour und 1 Pfeiffer nebſt 
30 Mann vom rechten Flügel der Fluͤgel-Grenadier-Kompagnie heraus. 
Zu eben dieſer Zeit fuhren auch Sr. k. H. der Prinz Ludwig von 
Preuſſen zum Könige nach Sans ⸗Souci. 


Hierauf folgte das zweite Bataillon Koͤnigl. Garde. Dieſes for⸗ 
mirte mit feinen Fahnen ebenfalls, unter Anführung des Komman⸗ 


deurs des zten Bataillons Herrn Major von Oldenburg, einen Kreis, 
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woran fich auch noch das reutende Artillerie Korps, unter Anfuͤhrung 
des Herrn Major von Anhalt und Kapitain von Schoͤnermark, 
ſchloß. Die Kriegs: Artikel wurden ebenfalls bei praͤſentirtem Gewehr, 
vorgeleſen. Der Feld-Probft, Herr Bletſchke hielt ein ruͤhrendes Ge 
bet, welches ſich auf dieſe Gelegenheit bezog, nach deſſen Beendigung 
das Gewehr in den linken Arm genommen und vom Auditeur Herrn 
Pitſchel der Eid vorgeleſen und woͤrtlich nachgeſprochen wurde. Zulezt 
rief ebenfalls Se. Exellenz der Herr Generallieutenant von Rohdich, 
dem Könige von Preußen Friedrich Wilhelm dem Zweiten, mit Ein⸗ 
ſtimmung des ganzen Kreiſes, ein dreimaliges Lebe hoch! Nun wur⸗ 
de durch dieſes 2te Bataillon das Wachthabende Bataillon von Roh⸗ 
dich abgeloͤſet. a 


Mit dieſem zweiten Bataillon Garde ſchwor auch zu gleicher Zeit 
dasjenige Bataillon vom Regiment Prinz von Preuſſen welches die Wa— 
chen des Regiments an dem Tage beziehen mußte. Es wurde dabei 
ebenfalls ein Kreis geſchloſſen. Die Fahnen welche zu dieſem Batail⸗ 
lon gehörten, waren auch dabei befindlich. Der Auditeur des Regi⸗ 
ments, Herr Seidemann verlas bei praͤſentirtem Gewehr die Kriegs⸗ 
Artikel, und der Feld-Prediger Herr Bechdoldt hielt eine Anrede an 
den Kreis. Sodann wurde der Eid vorgeſprochen und dem Könige Fried⸗ 
rich Wilhelm dem 2ten von Preuſſen ein dreimaliges Vivat! ges 
rufen. Nun loͤſete dieſes Bataillon die Wachen des Regiments ab. — 
Waͤrend dem war das zie Bataillon Garde unter Anfuͤhrung des Kom⸗ 
mandeurs vom Regiment Garde, Herrn Obriſtlieutenant von Roͤder 
angeruͤckt, die Kriegs⸗Artikel wurden verleſen, der Feldprobſt Herr 
Kletſchke verrichtete ein Gebet, nach deſſen Amen! der Eid vom Audi⸗ 
teur Herrn Pitſchel vorgeleſen und nachgeſagt, und ſodann dem Kö: 
nige ein dreimaliges einſtimmiges Vivat! vom ganzen Kreiſe gerufen 
wurde. — Eben fo wurde es auch bei der Leib⸗Eskadron der Garde 
duͤ Korps gehalten. Der Kommandeur derſelben, Herr Major von 
Byern, hatte ſie auch in den Luſtgarten, nicht zu Pferde, ſondern wie 
ſie gewoͤhnlich auf die Wache zieht, kommen laßen. In einem ge⸗ 
ſchloßnen Kreiſe wurden ihnen die Kriegs: Artikel vom Regiments⸗Quar⸗ 
tiermeiſter und Auditeur Herrn Witte verleſen, und ſodann ſchworen ſie 
den Eid beim Adler von maſſiven Silber. Zulezt wurde dem oͤnige ein 
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dreimaliges Vivat! gerufen. — Hierauf folgte das Korps der Unrangir⸗ 
ten, nebſt der in Sans⸗Souci abgelöften Wache von den Fluͤgel-Gre⸗ 
nadiers. Dieſes ſtellte ſich unter Kommando des Herrn Major von 
Kunitzky in den Hecken des Luſtgartens. Die Leib⸗Fahne des erſten 
Bataillons wurde geholt; Der Auditeur Herr Pitſchel verlas die Kriegs⸗ 
Artikel und der Feldprobſt, Herr Kletſchke verrichtete ein Gebet, nach 
deſſen Beendigung geſchworen und Vivat! gerufen wurde. 


Waͤrend dem hatte ſich das Grenadier⸗ Bataillon alter Garde 
Sr. Excellenz des Herrn Generallieutenaut von Rohdich, in der Wai⸗ 
ſenhaus⸗ Plantage verſamlet, und daſelbſt, fo wie das andere Bataillon 
vom Regiment Prinz von Preuſſen, die abgeloͤſeten Wachen eintreten laß 
fen. Als jedes Korps vollzälig war, marſchirte es nach dem Luſtgarten. 
Zuerſt das Bataillon Rohdich, welchem unter gewoͤnlicher Praͤſenti⸗ 
rung des Gewehrs der Regiments-Quartiermeiſter und Auditeur Herr 
Roͤbe die Kriegs⸗Artikel vorlas; darauf hielt der beim Bataillon ſte⸗ 
hende Feldprediger Herr Kletſehke eine kurze Anrede an daſſelbe, nach 
welcher das ganze Bataillon ſchwoͤren mußte. Hierauf rief des Herrn Ge⸗ 
nerallieutenant von Rohdich Excellenz dem Koͤnige ein dreimaliges Vi- 
vat, in welches der ganze Kreis mit einſtimmte. Den Beſchluß dieſer 
Feierlichkeit machte endlich das andere Bataillon vom Regimente Prinz 
von Preuſſen, welchem in einem geſchloßenen Kreiſe der Auditeur Herr 
Seidemann ebenfalls die Kriegs⸗Artikel vorlag, und der Feldprediger Herr 
Bechdoldt eine Anrede hielt, Sodann ſprach das Bataillon den vom 
Auditeur vorgeſprochenen Eid nach, und lies dem Koͤnige auch ein 
dreimaliges Vivar! erfchallen, a 


- Mittags nach eilf Uhr war dies alles beendiget. Von der ganzen 
Garniſon opferte ein jeder Gemeine in der Stille, ſeinem bisherigen Va⸗ 
ter und Anführer, den er fo oft im Frieden und im Kriege die naͤm⸗ 
lichen Beſchwerden, die ein jeder Anderer fuͤlte, hatte erdulden ſehen, 
eine Thraͤne der Dankbarkeit. Die Herrn Offiziers aber von der ge⸗ 
ſamten Garniſon, gingen ſogleich nach Sans⸗Souci, um dem, welchem 
fie in der Stadt gehuldigt hatten, nun auch perſoͤnlich ihre fchuldigfte Des 
votion zu bezeugen, und ſich Seiner Königlichen Majeſtaͤt vaͤterlichen 
Huld zu empfehlen. Der Monarch, welcher bis dahin mit Sr, rin 
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lenz dem Etats⸗ und Kabinets⸗Miniſter, Freiherrn von Serzberg und 
den Herrn Geheimden Kabinets⸗Raͤthen im Kabinette ununterbrochen 
gearbeitet hatte, empfing alle mit der groͤßten Huld und Menſchenfreund⸗ 
lichkeit, und ſagte beſonders dem Herrn Major von Kunitzky, als 
Kommandeur des erſten Bataillons, daß Alles beim Alten bleiben 
ſolle, nur wolle er ſich der Erziehung der Soldaten: Kinder 
beſſer angelegen ſein laßen. Zuvor aber begab ſich ein jeder der An⸗ 
weſenden in dasjenige Zimmer, in welchem der Leichnam des hoͤchſtſee⸗ 
lig verſtorbenen Königs ſchon ganz angezogen, in einer mit einem ſchwar⸗ 
zen Teppich bedeckten Feld-Bettſtelle, lag. Tauſend Thränen vergoſſen 
die Herrn Officiers, als fie ihren bisherigen Anführer, erblaßt liegen 
ſahen! Die Scene war ſo ruͤhrend, daß ſelbſt der Anblick der Mienen 
und Gebehrden derer, die ihren großen Schmerz äußerten, dem gefühls 
loſeſten Menſchen das Herz haͤtte erweichen koͤnnen. Das ganze Zim⸗ 
mer glich in dem Augenblicke einer Familien⸗Gruppe, wo die trauern⸗ 
den Söhne ihrem zärtlich ſorgenden, aber nun erblaßten Vater, Thraͤ⸗ 
nen der kindlichen Liebe nachweinen. Da in den Geſichtszuͤgen des 
Hochſeeligen Koͤniges die ganze Groͤße ſeines Geiſtes noch ausgedruckt 
war; fo verfielen Se. Majeſtaͤt der König gleich des Morgens früh auf 
den Gedanken, ihren verſtorbenen Onkle ſobald als moͤglich abformen zu 
laßen, ehe noch die Verweſung den charakteriſtiſchen Ausdruck im Ges 
ſichte zerſtoͤne. Es wurde alſo zu dem Ende der Bildhauer Herr Eck⸗ 
ſtein geholt, welcher eine vorzuͤgliche Stärke im Boſſiren beſitzt; und 
der Abdruck ſoll auch ganz vorzuͤglich gut gerathen fein. 


Es wurde hierauf in Sans Souci an zwei Tafeln geſpeiſet. Gleich 
nach aufgehobener Tafel begaben ſich, ohngefaͤr gegen Ztel auf zwei Uhr 
Se. Majeſtaͤt der König in die Stadt zu Ihrer Majeftät der Koͤniginn. 
Schon des Morgens um 5 Uhr hatten des Königs Majeftät ihrer Koͤ⸗ 
niglichen Gemalinn den Todesfall ſchriftlich bekannt gemacht, und Glück⸗ 
wuͤnſche zu ihrer Thronbeſteigung abgeſtattet; jetzt wollten fie dies pers 
ſönlich thun, und hatten deshalb Vormittags den Herrn Offiziers davon 
Nachricht gegeben, damit auch diefe zugleich ihre unferthänigfte Gratu⸗ 
lation zu Fuͤßen legen koͤnnten. Vor dem Palais in der Stadt hatte 

ſich alſo in dieſer Abſicht ein ſehr großer Theil des Korps der Herren 
Offiziere verſammlet. — Nach einer etwas langen Unterredung Sr. 
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Majeſtaͤt des Königs mit der Koͤniginn Majeſtaͤt, beſtieg er wieder das 
Pferd und begab ſich, nur von Einem Jaͤger begleitet, nach Sans⸗ 
Souci. Bei des Koͤnigs Herausreuten aus dem Palais, konnte man 
den feſten Grundſaz ſeiner Seele in allen Mienen leſen: Ich will 
ganz Vater meines Volks fein und daſſelbe ſo glücklich, als moͤg⸗ 
lich iſt, machen. Als der Koͤnig im Herausreuten begriffen war, ſtand 
ein alter Grenadier vom erſten Bataillon Garde Namens Lieske, der 
nun ſchon ins ssfte Jahr dient, bei der Waage, ohnweit dem Kron— 
prinzlichen Palais, und wartete, bis der Koͤnig nahe an ihm war, rief 
ſodann ganz laut: Ich gratulire Ihro Königliche Majeſtaͤt! Der 
Koͤnig von der theilnehmenden Freude dieſes alten Kriegsknechts ganz 
durchdrungen, antwortete: ich danke ihm, Alter! hielt ein wenig 
an und reichte ihm die Hand zum Kuß. 


Als Ihro Majeſtaͤt die Koͤniginn die Kondolenzen und Gratula⸗ 
tionen von den hieſigen Standes Perſonen annahmen: ſo machten Hoͤchſt⸗ 
dieſelben dem Herrn Major von Runitzky, jezzigen Kommandeur des 
erſten Bataillons Koͤniglicher Leib-Garde ein ſehr ſchmeichelhaftes Kom⸗ 
pliment, ohngefaͤr mit dieſen Worten: Das Bataillon hat in keine beſ⸗ 
ſere Hände gerathen koͤnnen, als in die ihrigen; Ich wuͤnſche, daß es 
die Schmerzen, welche es unter dem General von Scheelen, dem vor⸗ 
maligen Kommandeur deſſelben, ausgeſtanden hat, bald unter ihnen ver⸗ 
geſſen moͤge. 


Gleich nachdem der König in Sans⸗Souei angekommen war, 
legte er einen Beweis ab, wie feßr er für Reinigkeit der Sitten unter 
der hieſigen Garniſon ſorgen wollte. Es wurden nämlich zwei Arreſtan⸗ 
ten vom ıften Bataillon Koͤniglicher Leib» Garde und einer von der Leib: 
Eskadron der Garde duͤ Korps gemeldet und gefragt, ob fie bei dieſer 
großen Veränderung aus dem Arreſte ſollten gelaßen werden? Der Koͤ⸗ 
nig ertheilte, nach eingezogener Nachricht von ihrem Betragen dieſe Re⸗ 
ſolution: Was ſoll ich mit ſolchen Leuten hier machen? ſie muͤſſen 
in eine andere Garniſon gebracht werden. Dieſer Befehl wurde auch 
fogleich vollzogen. Hierauf ertheilte der Koͤnig dem hieſigen Stadt Director 
Herrn Egerland durch Seine Excellenz, den Herrn General- Lieutenant 
von Rohdich den Befehl, daß den folgenden Tag von 12 bis 1 Uhr 
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von allen Tuͤrmen mit den Glocken gelaͤutet werden ſollte. Der Feld⸗ 
Probſt Herr Klerſchke ließ alſo, nach kommunizirten allerhoͤchſten Be⸗ 
fehl, das Glocken Spiel auf dem Garniſon Kirchthurme hemmen, und der 
dabei angeſezte Organiſt Pezold, mußte ſtatt des bisherigen Stuͤcks, ſo⸗ 
gleich einige andere Choraͤle ſezzen, und zwar wenn das Glocken-Spiel 
die ganze Stunde anzeigt, den Choral: Freu dich ſehr, o! meine Seele, 
und bei der halben Stunde: Ach wie nichtig! ach wie flüchtig! — Ges 
gen 3 Uhr Nachmittags, wurden auch die Poſten, welche die auswaͤr⸗ 
tigen Bruͤcken und Wege von Potsdam beſezt gehalten hatten eingezo⸗ 
gen, und ein jeder konnte wieder ohne Aufenthalt dieſelben paßiren. 


Beiſezzung des Hochſeeligen Koͤniges. 


91 an dem naͤmlichen Tage, Abends gegen 9 Uhr wurde der Leich⸗ 
nam von Sans⸗Souei nach Potsdam auf das Schloß gebracht. 
Der Sarg ſtand auf einem mit 8 braunen Pferden beſpannten Ruͤſt⸗ 
wagen, der ehemals zur Transportirung des ſilbernen Tafel-Geſchirres 
gebraucht, aber vom Hofſattler, Herrn Gleißenberg, in einen bequemen 
Leichenwagen war umgeaͤndert und mit ſchwarzen Drap des Dames 
ganz und gar war behangen worden. Der Leichen⸗Zug nahm den 
Weg zum Brandenburger ⸗Thore herein, durch die Linden» Straße, und 
dann durch die Breite: Straße, uͤber den Luſt⸗Garten in das Schloß. 
Vor dem Wagen ritt der Adjutant des ıften Bataillons Koͤniglicher 
Leib» Garde, Herr Lieutenant von Winterfeld. Auf jeder Seite des 
Wagens gingen 6 Unteroffiziere vom naͤmlichen Bataillon. Dem Leis 
chenwagen folgten drei andere Wagen. In dem erſten Wagen ſaßen 
die beiden Excellenzen, der Herr General Lieutenant von Rohdich und 
der Herr General⸗Major und Oberſtallmeiſter Graf von Schwerin. 
Im zweiten ſaß der Hofmedikus Herr Freſe und der mehrerwaͤnte 
Herr Regimentsfeldſcheer Engel. Im dritten und lezten befanden ſich 
die beiden Königlichen Kammer ⸗Huſaren, Herr Neumann und Herr 
Schoͤning. Hinten ſchloß ſich denn ein großer Theil der Herrn Of⸗ 
fiziere an, die am Brandenburger vie Leiche erwartet hatten. 14 
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ſich gleich die Einwohner Potsdams in den Straßen, welche die Leiche 
paßiren mußte, in großen Hauffen verſammlet hatten, und obgleich bei 
einem fo ſtarken Zulaufe ſonſt ein großes Geſchrei und Getoͤſe zu fein 
pflegt, fo machte doch das hier bewieſene Betragen der Einwohner eis 
ne Ausnahme, die ſehr zu ihrer Empfehlung gereicht. Alles war ganz 
ſtille und ruhig, als wenn es tiefe Mitternacht wäre, Hoͤchſteus hoͤr⸗ 
te man hie und da ein Schluchzen, welches auch der groͤßte ange⸗ 
thane Zwang nicht unterdruͤcken konnte; oder man hoͤrte: Ach! der gu⸗ 
te König!! i 


Der Leichenwagen fuhr auf die Rampe, die ſich an der Suͤdſeite 
des Koͤniglichen Schloßes befindet; der Sarg ward ſodann abgehoben und 
durch den großen Saal nach dem beſtimmten Zimmer getragen. Dieſes 
thaten die bei dem Leichenwagen befindlichen 12 Unteroffiziere, des ıften 
Bataillons. Vier dazu kommandirte Staabs⸗Offiziere nahmen die Lei⸗ 
che in Empfang, hielten auch die ganze Nacht uͤber bei derſelben die 
Wache. Bei eben dieſem Eingange des Schloſſes hatte ſich der Hoch⸗ 
ſeelige auch in den Wagen geſezt, als er den ten April zum lezten 
ar aus der Stadt fuhr und Sans⸗Souci, fein Sterbes Palais, 

ezog. 


Den Tag darauf, als am 18ten Auguſt, Morgens gegen 8 Uhr 
begaben ſich des Könige Majeſtät mit den beiden älteften Prinzen, Frie⸗ 
drich und Ludwig k. k. H. H. in Geſellſchaft des Herrn General⸗ 
Lieutenant Grafen von Goͤrz Excellenz, nach Berlin, nachdem Sie 
Sr. Excellenz, dem Herrn General-Lieutenant von Rohdich die Be⸗ 
ſorgung der Beiſezzung übertragen, und dem Hofſtaats⸗Sekretair Herrn 
Schwarz, in Anſehung der zu vertheilenden Trauer, unter den koͤnig⸗ 
lich und prinzlichen Hof-Staat, gemeßne Ordre gegeben hatten. Ges 
gen 10 Uhr gingen Ihro Majeftät die Koͤniginn auch dahin ab. 


um g Uhr ſtand der Leichnam auf dem Schloſſe in dem Audi⸗ 
enz⸗Zimmer, welches mit gelben Sammet und Silber ausgeſchlagen iſt, 
unter dem daſelbſt befindlichen Baldachin en Parade. Wegen der zu 
kurzen Zeit, konnte das Zimmer nicht ſchwarz ausgeſchlagen werden, 
wie es wohl ſonſt gebräuchlich iſt. Der Obriſt und Kommandeur 75 
RNe⸗ 
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Regiments Prinz von Preußen, Herr von Borch; der Obriſt und 
Kommandeur des Bataillons von Rohdich alter Grenadier⸗Garde, Hr. 
von Sanenfeld; der Obriſt und Fluͤgel⸗Adjutant von der Infanterie 
Herr Graf Pinto, und der Obrift- Lieutenant und Kommandeur vom 
zten und zten Bataillon Koͤniglicher Garden, Herr von Röder, hats 
ten in dieſem Zimmer die Wache. — Sämtliche Herrn hatten ſchwarze 
Weſten und Beinkleider an; der Huth war mit einem Flor umwunden, 
auch war damit Scherpe und Port d' Epee überzogen. Im Zimmer 
ſtanden die Königlichen Läufer mit den gewoͤnlichen blauen Interims⸗ 
Roͤcken bekleidet, die Kaskets auf dem Kopfe aber mit Flor bewickelt. 
An den Thuͤren dieſes Zimmers ftanden 2 Unteroffiziere vom ıften Ba⸗ 
taillon Garde mit Kurz⸗Gewehren. So auch im Vorzimmer, durch 
welches man in das Audienz⸗Zimmer geht. — Den Sarg hatte der 
Tiſchler⸗Meiſter Nuͤrnbach der zweite gemacht. Der äußere Sarg 
war von Eichen Holz, gelbgebeizt und gebohnt. Unten befanden ſich 
6 Kugelfüße, ebenfalls gelbgebeizt. An dem Sarge befanden ſich 8 
Schilde, von verfilbertem Bleche, nebſt eben fo vielen polirten Hand⸗ 
griffen. Auf jeder Seite waren drei, oben am Kopfe und unten an den 
Füßen nur einer. Am Deckel, der zur Seite ſtand, waren auch g ſolche 
Schilde mit eben ſo vielen Handgriffen. Dieſer Sarg war inwendig mit 
ſchwarzen Juchten ausgeſchlagen. In demſelben ſtand ein ſogenannter 
Einſezze⸗Sarg mit Wachsleinewand uͤberzogen. Inwendig war er mit 
weißem Atlas ausgeſchlagen, wozu man ſilberne Zwekken genommen hat⸗ 
te. Statt der gemönlichen Hobelſpaͤne, lag der Leichnam auf Pferde⸗ 
Haaren, und das Haupt auf dreien weiß atlaßenen Kiſſen, die man 
auch mit Haaren und Orange⸗Bluͤthen geſtopft hatte. Alles dieſes hat⸗ 
te der ſchon oben erwähnte Hof⸗ Sattler, Herr Gleißenberg beſorgt. 
Der Sarg ſtand auf einem 3 Stufen hohen Geſtelle, welches mit ei⸗ 
nem breiten ſchwarzen Teppich bedeckt war, ſo daß derſelbe auf jeder 
Seite noch uͤber eine Elle breit, auf der Erde ausgebreitet lag. Der 
Leichnam lag mit dem Scheitel des Haupts nach Abend zu, unter dem 
gelben Baldachin; Er war mit der gewoͤnlichen blau ſammtnen Para⸗ 
de Uniform mit einer gelb tuchnen Weſte, ſchwarz ſammtnen Beinklei⸗ 
dern, rauchledernen Stiefeln und gewoͤnlichen Offizier ⸗Handſchuhen ans 
gekleidet. Das dünne und eisgraue Haar war in aßigen Locken 
gelegt und etwas gepudert. — 88 der linken Schulter hing das Band 
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vom ſchwarzen Adler⸗Orden, der Stern wurde auf der linken Seite 
faft ganz bedeckt. Zur rechten Seite lag im Sarge ein ſchwarzer Hut 
mit einer weißen Plume, auf welchen feine rechte Hand gelegt war. 
Unten auf dem Teppiche ſtand ein Taburet, auf welchem ſein Rohr mit 
einem goldenen blau emailirten Kruͤck⸗Knopfe, fein Degen und Scher⸗ 
pe, uͤbers Kreuz gelegt waren. Rings um den Sarg herum ſtanden 
24 Gueridons, auf welchen Wachslichter in ſilbernen Leuchtern brann⸗ 
ten, und auf jeder Seite des Fuß⸗Endes, ſtanden 2 ſilberne Armleuch⸗ 
ter mit brennenden Lichtern. Das Geſicht war nach der rechten Sei⸗ 
te zu gekehrt. In ſeinen Mienen ſah man nichts von erlittenem 
Schmerz; ſondern ein feierlicher, ruhiger Ernſt war uͤber ſein ganzes 
Geſicht verbreitet. Er glich einem, der uͤber ein ausgefuͤhrtes großes 
Werk noch einmal recht nachdenkt. So war er den ganzen Tag uͤber 
von fruͤh Morgens an bis auf den Abend zu ſehen. Jeder hieſiger Ein⸗ 
wohner, vom vornehmſten an bis zum niedrigſten; der Bürger und Sol⸗ 
dat, kurz, ein jeder konnte hingehen und ſeinem geliebten Landesvater 
Thraͤnen des waͤrmſten Danks, fuͤr alles erzeigte Gute, opfern. Und hier⸗ 
an hat es wohl auch keiner ſo leicht fehlen laſſen. Diejenigen, welche 
man mit Gleichguͤltigkeit auf das Schloß ins Parade⸗Zimmer gehen 
ſah, kamen mit weinenden Augen herunter; oder war es eine Geſell⸗ 
ſchaft; ſo ſahe man ſie nachher in ſtillen und ernſthaften Betrachtungen 
vertieft. Aller Zufchauer Blick war immer dergeſtalt auf das Geſicht 
und die Mienen des erblaßten Koͤnigs geheftet, als wollte ein jeder die. 
ſe leſen und ſie ſtudieren. Keiner verweilte mit ſeinen Augen lange bei 
Nebenumſtaͤnden, um etwann feine Neugierde zu befriedigen, fo daß 
wirklich viele den Leichnam geſehen, genau geſehen, aber nicht gemerkt 
haben, daß das Zimmer gelb ausgeſchlagen geweſen. Sehr viele Mens 
ſchen kamen am naͤmlichen Tage aus Berlin und andern nahe gelegenen 
Oertern nach Potsdam, und es iſt gewiß nicht zuviel geſagt, wenn 
man die Zahl der geweſenen Zuſchauer auf drei und zwanzig tauſend 
ſezt, denn das Gedraͤnge von Menſchen, die groͤßtentheils das Schloß 
und das Audienz⸗Zimmer blos durchſtroͤmten, war oft fo ſtark, daß 
verſchiedene Kinder dabei Schaden genommen haben. — Auch Seine 
Durchlauchten der jezt regierende Fuͤrſt von Anhalt⸗Koͤthen, ein 
wahrer Verehrer des Sochſeeligen Koͤniges, mußte dem Drange ſei⸗ 


nes, gegen dieſen großen Monarchen mit Hochachtung erfüllten Her: 
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zens ein Genuͤge thun, und dem im Sarge, Thraͤnen der ungeheuchel« 
ten und achten Freundſchaſt zollen, welchen Se. Fuͤrſtl. Durchlauch⸗ 
ten ſo oft geſehen und ſo oſt geſprochen hatten. Freitags Vormittags 
langte Se. Fuͤrſtl. Durchlauchten hier an, und begaben ſich ſogleich 
auf das Schloß. Die im Auge zitternde Thraͤne des Fuͤrſten zeigte, wie 
viel fein freundfchaftliches Herz beim Anblicke des Unvergeßlichen, Groß 
fen Friedrichs empfand! Hierauf traten Sie Ihre Reife weiter nach 
Berlin an. 


In der Stadt ſchien es, als feierte man in allen Familien einen 
traurigen Feſttag, weil wenig Profeßioniſten arbeiteten, diejenigen aus⸗ 
genommen, welchen dieſer Todesfall viel Arbeit machte. Allenthalben 
ſahe man die Menſchen Haufenweiſe ſtehen und ſich von dem thatenvol⸗ 
len Leben des Koͤniges, von ſeinem Lebens⸗Ende und von der dieſerwe⸗ 
gen anzuſtellenden Feierlichkeit unterhalten. 


Des Herrn General -Lieutenant von Rohdich Excellenz trafen nun 
auch die noͤthigen Veranſtaltungen wegen der Beiſezzung der hohen Lei⸗ 
che. — Man kann es nicht mit voͤlliger Gewißheit beſtimmen, ob es 
des Hochſeeligen Koͤniges wahrer Ernſt mag geweſen fein, in Gang: 
Souci begraben zu werden. Man hat immer viel davon geſprochen, 
und ſogar ſchon den Plaz gewieſen, wo er habe liegen wollen. Sehr 
viele Umſtaͤnde aber, machen die ganze Sache zweifelhaft. Es kann 
fein, daß er dieſen Wunſch einmal geäuffere hat, wann zum Beiſpiel 
grade feine Seele mit den angenehmſten Empfindungen angefüllt war, 
die ihm die ſchoͤne Lage von Sans⸗Souci machte, denn man hat von 
der Suͤd⸗Oſtſeite dieſes Schloßes den ſchoͤnſten Proſpekt, der ſich nur ges 
denken laͤßt. Aber es war dies denn doch nur blos ein voruͤbergehender 
Wunſch, an deſſen genaue Erfuͤllung man eben nicht denkt, wenn man 
glaubt, dem Tode ſchon nahe zu fein; und am allerwenigſten hat Frie⸗ 
drich der Große ſich die Zeit genommen, an den Ort zu denken, wo er 
einmal verweſen wollte. Genug! weil nichts Gewiſſes daruber vorhan⸗ 
den war, ſo befahlen Se. Majeſtaͤt der Koͤnig, er ſollte neben ſei⸗ 
nem Sochſeeligen Vater, Friedrich Wilhelm den Erſten, unter 
der Kanzel in der Garniſonkirche feine Ruheſtaͤtte haben. Die Sorge 
dafür, wurde des Herrn General⸗Lieutenant von Rohdich Excellenz 
aufgetragen. a 
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Kein einziger Eingang in die Kirche, war zum Hereinbringen der 
Leiche bequemer, als der nach dem großen Waiſenhauſe zu, an der 
Plantage, durch welchen ſonſt immer der Koͤnig Sriedrich Wilhelm 
der Erſte ging, wenn er in dieſer Kirche dem öffentlichen. Gottesdienſte 
mit beiwohnte, und durch welchen Eingang er vermoͤge des Teſtaments 
durchaus wollte getragen ſein. Es wurden alſo gleich früh Morgens, 
die Stuͤle welche ſich auf dieſer Seite von der Kirch-Thuͤre an, bis 
zur Kanzel in dem eigentlichen Schiffe der Kirche befinden, weggebro⸗ 
chen, und die Vertiefung, in welcher die Stuͤle geſtanden, mit Bret⸗ 
tern belegt. Der Hof: Klempner, Meiſter Emmerich mußte auch in 
aller Geſchwindigkeit 800 blecherne Tillen zu den Wachslichtern machen, 
die der Herr Rendant Knopf beſorgte, und wodurch die Kirche des 
Abends ſollte erleuchtet werden. Der Garniſon⸗Kuͤſter Stolke beſorgte 
so weißblecherne Blaker, die an den Pfeilern und an den Seiten Logen 
unter den Choͤren in der Ordnung befeſtiget wurden, daß an jedem 
Pfciler der ſtark erleuchteten Seite der Kirche 9 Blaker hingen. Naͤm⸗ 
lich oben Einer, unter dieſem waren zwei, ſodann ſolgten in der mittel⸗ 
ſten Reihe drei, endlich wieder zwei und zulezt Einer. An den Seiten⸗ 
Logen hingen nur zwei über einander. Das Gewölbe unter der Kanzel 
war mit 18 Wachslichtern erleuchtet. Das ſteinerne Poſtament vor 
der Kanzel, auf welchem ſonſt immer der Tauf⸗Tiſch ſteht, wurde mit 
einem großen ſchwarzen Tuche bedeckt, welches auf allen vier Seiten bo⸗ 
genartig, ausgezackt war. Neben dieſem Fußgeſtelle ſtanden zehn Gue⸗ 
ridons; auf jeder Seite fuͤnfe, und auf denſelben ſilberne Leuchter, wel⸗ 
che der Schloß⸗Kaſtellan Herr Knopf hatte hinbringen laßen. 


Gleich wie die dazu beorderten Leute in der Kirche arbeiten woll⸗ 
ten, wurde das Eindringen des Volks, welches gern ſehn wollte, wo 
der gute Koͤnig hinkommen wuͤrde, ſo ſtark, daß das erſte Bataillon 
Garde zwei Mann zur Wache hinſchicken mußte, welche auch den gan⸗ 
zen Tag uͤber an der Kirch⸗Thuͤre ſtehn blieben. — Des Mittags 
wurde dem alferhöchften Befehle Sr. Königlichen Majeſtaͤt zu Folge auf 
den Türmen der beiden Stadt Kirchen geläutet, und ſobald dieſe Glo⸗ 
cken pauſirten, fpielte der Organift Herr Pezold auf dem Glockenſpiele 
des Garniſon⸗Kirch⸗Turms den Choral: Alle Menſchen muͤſſen ſterben ꝛc. 


Gegen Abend wurden Unter⸗Offiziers vom Regimente Prinz von . 
mi 
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mit Kurzgewehren um die Kirche poſtirt, damit nicht die Neugierde des 
Volks, welches durch die am Eingange in die Kirche, geſtellte Wache 
gehindert wurde, in Unfug ausarten moͤge. Demungeachtet mußte die 
Wache an der Kirchthuͤre noch mit zwoͤlf Mann vom erſten Bataillon 
verſtaͤrkt werden, welche unter Kommando des Herrn Lieutenant von 
Wangenheim einen ziemlichen Kreis machte, damit der Eingang ganz 
ſrei bliebe. Ein ſtarkes Kommando vom dritten Bataillon Koͤniglicher 
Garde, mußte vom Schloſſe an bis zur Kirche eine Gaſſe formiren, ſo 
daß alle ſechs Schritt ein Mann ſtand, welcher keinen andern als Of⸗ 
ſizier, oder Perſon vom Stande durchlaſſen durfte. Um aber auch dem 
Zuſammenlaufe der uͤbrigen Garniſon vorzubeugen, ward durch weiſe 
Verfugung des Herrn General» Lieutenant von Rohdich Excellenz eis 
nem jeden Mann anbefohlen, nach 7 Uhr ſich nicht mehr außer dem 
nartiere ſehen zu laſſen. Nach 7 Uhr verſammleten ſich alſo alle 
Herrn und Damen von Stande ganz ſchwarz angekleidet in der Kirche, 
und vertheilten ſich in die Logen und auf den Choͤren, ſo daß das ei⸗ 
gentliche Schiff der Kirche von Menſchen ganz leer blieb. Als man 
ſah, daß auf den Choͤren noch Plaz war, wurden auch noch Perſonen 
von andern Ständen hereingelaßen. Hierbei muß ich denn doch ein 
Beiſpiel von der großen Liebe erzälen, die der hochſeelige Koͤnig bei 
feinem ıften Garde Bataillon gehabt hat. Nicht genug, daß fo viele 
bei der Nachricht, der König iſt todt! in eine gewiſſe Gefuͤlloſigkeit ver⸗ 
ſezt wurden, die endlich in wehmütige Thränen ausbrach, ſondern ein 
Gemeiner vom ıflen Bataillon Garde, der eben auf der Schloßwache 
war, kam mit ſeiner Patron-Taſche zur Kirche geſtuͤrzt. Der daſelbſt 
wachthabende Offizier wollte ihn zuruck weiſen, allein jener bat um Got⸗ 
teswillen, er möchte ihm doch nur herein laſſen! — er müßte ſehen wo fein 
Köniz hingebracht wuͤrde! und der menſchenfreundliche Befehlshaber ſchaf⸗ 
te dem großen Herzensdrange des Grenadiers Raum, und ließ ihn her⸗ 
ein, der denn auch ſogleich aller Zuſchauer Augen auf ſich zog. Nach 
dem er die kuͤnſtige Ruheſtaͤtte des Hochſeeligen geſehen hatte, ging er, 
wie getroͤſtet, wieder auf ſeine Wache. 


Am Gewölbe hatte ein alter, ehrwuͤrdiger Unteroffizier, von der 
Leibkompagnie des ıften Bataillons, Namens Kurz, die Wache. Dies 
fer Unteroffizier gehöre gewiß zu ee, ſeltenſten Menſchen in der . 
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ſiſchen Armee, denn am Ißten Auguſt dieſes Jahres, hatte er das 
Gluͤck, daß das ganze Korps Offiziere vom ıften Bataillon Leib: Gars 
de das Jubilaͤum feines funfzigjährigen Dienſtes feierte. Dieſe Feier 
wurde vom Herrn Major von Bunitzky als Kommandeur des Ba⸗ 
taillons, in Beiſein der beiden Prinzen Friedrich und Ludwig k. k. 
H. H. vom ganzen Korps der Offiziere, unter Trompeten⸗Schall be⸗ 
gangen. Dieſer Kurz hat ſich durch ſeinen guten und rechtſchafnen 
Lebenswandel, und durch ſeine Auſmerkſamkeit im Dienſte die Zufrie⸗ 
denheit aller ſeiner Vorgeſezten erworben, und iſt ſeiner Munterkeit we⸗ 
gen noch jezt im Stande, einige Jahre zu dienen. Da er beim ganzen 
Bataillon faſt der einzige iſt, der dem Könige Sriedrich dem zweiten, 
wärend feiner 46jaͤhrigen Regierung gedienet hat, hat man ihn auch 
beſonders zu dieſer Ehren» Wache beſtellt. 


Um 8 Uhr geſchah die Beiſezzung. Der Leichenwagen war mit 
8 Schimmeln, als dem Leib Geſpann des hochſeeligen Koͤniges beſpannt. 
Vor dem Leichenwagen gingen 4 Schirrmeiſter aus dem Koͤniglichen 
Stalle, mit ſchwarzen Weſten und Beinkleidern. Zur Seite eines je⸗ 
den Pferdes ging ein Stall⸗Bediente in dem Staats ⸗Rocke, aber mit 
ſchwarzer Weſte und Beinkleidern, einen Flor um den Arm, und einen 
andern vom Huthe herabhaͤngend. Des hochſeeligen Koͤniges gewoͤhn⸗ 
licher Leib⸗Vorreuter und Leib-KRutfcher regierten die Pferde. Oben auf 
dem Leichenwagen, der mit einer breiten ſchwarzen Tuchdecke behangen 
war, ſo daß auch die Raͤder davon bedeckt wurden, lag der Degen, 
Stock und Scherpe uͤbers Kreuz. Zu beiden Seiten des Wagens gin⸗ 
gen die beiden koͤniglichen Leibpagen, und Kammerhuſaren. Sodann 
folgten auf jeder Seite 6 Unteroffiziere vom ıften Bataillon koͤniglichen 
Leib » Garde, alſo überhaupt 12. Die von der Fluͤgel⸗Grenadier-⸗Kom. 
pagnie, batten oben an der Spizze der Grenadier⸗Muͤzze einen Flor 
angeſteckt, welcher lang herunter hing; die 10 andern trugen lange 
Floͤre vom Huthe herabhaͤngend. Dieſen zur Seite gingen 12 Kapitains, 
auf jeder Seite des Wagens 6. Naͤmlich vom ıflen Bataillon koͤnigl. 
Leib⸗Garde. Die Herrn Hauptleute von Ingersleben, von Tſchiers⸗ 
Ey, von Waltersdorff, von Wobſer, von Derſchau, von Kalk⸗ 
ſtein, von Marwitz. Vom Regiment Garde, der Herr Hauptmann 
von Dobſchuͤcz, von Alvensleben, von Frankenberg, von . 
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Ey und von Moͤllendorff. Alle Herrn Hauptleute trugen einen Flor 


um den Arm und im Huthe, und Scherpe und Port d' Epee war mit 
Flor uͤberzogen. - 40 


Dem Leichenwagen folgten zu naͤchſt Seine Excellenz der Herr 
General-Lieutenant von Rohdich, und der Herr General: Major von 
Chaumonté. Dieſen folgten die Herrn Obriſten von Borch, von 
Sanenfeld, Graf Pinto und der Obriſtlieutenant von Roͤder, wel⸗ 
che vorher die Wache bei der Leiche gehabt hatten. Sodann kamen die 
Herrn Majors von Byern, von Vunitzky, von Skott, von Li⸗ 
pinsky, von Winnig, von Arnim, von Oldenburg, von Bars 
deleben, von Metzrath, von Polenz, von Schwerin, nebſt allen 
noch hier befindlichen Offizieren von der Königlichen Suite. Dieſe 
wurden von dem groͤßten Theile der Herrn Offiziers der hieſigen Gar⸗ 
niſon begleitet. Sodann folgten ſaͤmtliche Herrn Magiſtrats-Perſonen 
von Potsdam, ganz ſchwarz gekleidet. Den Beſchluß machten die uͤbri⸗ 
gen zum Hofſtaat des hochſeeligen Koͤniges gehörige Perſonen, alle in 
ihrer gewoͤhnlichen Uniform, mit einem Flor um den Arm und im Hu⸗ 
the. Die Königlichen Lauffer hatten das Kasket mit Flor überzogen, 


Als ſich der Leichenzug der Garniſon⸗Kirche näherte, gingen die 
beiden erſten Herrn Prediger, Herr Hoſprediger Bamberger, refor⸗ 
mirter Seits und der Herr Feldprobſt Bletſchke, der Leiche entgegen. 
Die zwoͤlf Unteroffiziers hoben den Sarg vom Wagen. An den Grif⸗ 
fen deſſelben waren 6 große, von weißem Atlas verfertigte Tragebaͤnder 
zur Mitte angeknuͤpft, ſo daß an beiden, gleich langen Enden, die Herrn 
Hauptleute anfaßen konnten. Der Sarg wurde auf das mit ſchwar⸗ 


zem Tuche bedeckte, ſteinerne Fußgeſtelle des Tauf⸗Tiſches niedergeſezt. 


Saͤmtliche Herrn Offiziers ſtellten ſich rings um den Sarg herum, der 
Herr Hoſprediger und der Herr Feld-Probſt, ſtellten ſich an den Ein⸗ 
gang zum Gewoͤlbe, und der Organiſt Herr Pezold ſpielte auf ge⸗ 
daͤmpfter Orgel den Choral: dein find wir, Gott in Ewigkeit, mit 
ſo vielem Ausdrucke 4 mal, daß ſich faſt bei allen, die in der Kirche 
waren, die Empfindung ihres Herzens in Tränen ergoß. Haft bis 
zum Schluchzen weinten die, welche am oͤfterſten um den hochſeeligen 
Koͤnig geweſen waren, und am 7 mit Ihm zu thun gehabt hat⸗ 
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ten. Warhaſtig, dies iſt das größte Lob, das man dem Charakter ir⸗ 
gend eines Menſchen machen kann, von denen am mehreſten beweint 
zu werden, die ihn am genauſten gekannt haben. — Als die Orgel 
ſchwieg, halfen Se. Excellenz der Herr General-Lieutenant von Roh⸗ 
dich, der Herr General⸗Major von Chaumonte und die Herrn Staabs⸗ 
Offiziere, an den atlaßnen Tragebaͤndern, den Leichnam auf feine Ru⸗ 
heſtaͤtte, dem hochſeeligen Koͤnige Friedrich Wilhelm dem erſten 
zur linken Hand, ſezzen. Ein Theil der Herrn Offiziers begab ſich als⸗ 
dann auf das Schloß, wo geſpeißt wurde; die uͤbrigen Zuſchauer gin⸗ 
gen nun in vertraute Geſpraͤche, die den hochſeeligen Koͤnig betrafen, 
vertieft zu Hauſe. 


Die Beſchaffenheit und lange Dauer der Krankheit, wie auch die 
ſchwuͤle Witterung machte es nothwendig, daß ſogleich noch ein kiehner 
wohl ausgepichter Kaſten verfertigt werden mußte, in welchen der eich⸗ 
ne Sarg geſezt wurde, damit nicht die baldige Verweſung die Zuhoͤrer 
beim öffentlichen Gottesdienſte hindere, zumal da der obere Theil der Ge⸗ 
woͤlbthuͤre aus meßingenen Staͤben, zwiſchen welchen große Zwiſchen⸗ 
raͤume find, beftebt, 


Sonnabends früh um 7 Uhr, wurde alfo in Gegenwart des Herrn 
Feldprobſtes Kletſchke und den beiden Königlichen Kammerhuſaren, Herrn 
Neumann und Herrn Schoͤning, der Sarg wieder aus dem Gewoͤlbe 
heraus gehoben, die Kugelfuͤße unten abgeſaͤgt, und weil man befuͤrch⸗ 
tete, der Leichnam moͤchte durch das Fahren aus ſeiner guten Lage ge⸗ 
kommen ſein, der Sarg noch einmal geoͤffnet. Als man den Leichnam 
aber noch grade ſo liegen ſah, wie er des Tags zuvor gelegen hatte, ſo 
wurde der Sarg ſogleich und auf immer, feſte zugeſchraubt. Er wurde 
auch zur Vorſicht mit naſſen Baſt⸗Matten behangen, welche die fau⸗ 
lenden Duͤnſte anſaugen ſollten. Sodann ſetzte man ihn in den ausge⸗ 
pichten Kaſten, in welchem er fo lange ſtehen blieb, bis der zinnerne Sarg, 
der in Berlin gemacht wurde, fertig war. Dieſer ſoll alsdann noch 
in einen Sarg von Marmor geſezt werden, wozu ſich der Hochſeelige 
Koͤnig ſelbſt den Block aus Carrara hat kommen laßen. 


Die Nachricht vom Hintritte Koͤnigs Friedrichs des Großen, 


wurde den folgenden Sonnabend durch die Berliner Zeitung wu ders 
= reitet. 


breitet. Der Auffas davon iſt kurz aber nachdrucksvoll, und macht dem 
erhabenen Verfaſſer deſſelben viel Ehre. Der weſentliche Innhalt davon 
iſt der: ü 


„Den rrten Auguſt fruͤh Morgens um 3 Uhr, endigte ſich das 
„große, thatenvolle Leben Sr. Majeſtaͤt, Friedrichs des Stweiten, 
„Voͤnigs von Preuſſen. Er ſtarb mit der Standhaftigkeit und Ges 
„laßenheit eines Weiſen; alt 74 Jahr, 6 Monat, 3 Wochen, 3 Tage, 
„an einer Eutkraͤftung, nachdem feine unvergeßliche Regierung 46 Jah⸗ 
„re und drittehalb Monate gedauret hatte. Wenn die allergerechteſte Be⸗ 
„wunderung reden will: fo macht der allergerechteſte Schmerz verſtum⸗ 
„men. Sein Volk betete ihn an; Europa ſuchte ihm nachzuahmen; 
„die Welt bewunderte ihn, und die Nachwelt wird erſtaunt, die Ge⸗ 
„ ſchichte feiner Thaten kaum glaublich finden. Wenig Könige waren fo 
„groß wie Er; noch wenigere ſo gut wie Er; kaum einer groß und 
„ gut zugleich, wie Er! wer Gefühl für Geiſtesgroͤße und für Ihäs 
„tigkeit zur Beförderung wahres Menſchengluͤcks hat, wird Seinen 
„Namen nicht anders als ſeegnend ausſprechen, Seine getreue Unter⸗ 
„ thanen ſprechen ihn jezt nur noch weinend aus. 


Dem Herrn Conſiſtorial⸗Rath Sack in Berlin wurde der Auf 
trag gegeben, eine Notifikation aufzuſezzen, welche gedruckt im ganzen 
Lande von allen Kanzeln abgeleſen, und wodurch der hohe Todesfall ſo⸗ 
wohl, als der neue Regierungs⸗ Antritt, den Gemeinden bekannt ges 
macht werden ſollte. Dem Junnhalte nach lautet ſie ſo: 


„Wir alle wiſſen es ſchon, welch einen Verluſt wir leider! in 
„dieſen Tagen erlitten haben, da es dem allmaͤchtigen Regierer der 
„Welt nach ſeinem weiſen Rath gefallen hat, am verwichnen Don⸗ 
„ nerſtag, als den 17ten Auguſt, früh Morgens um 3 Uhr aus dies 
„ ſem zeitlichen Leben abzurufen: den Allerdurchlauchtigſten Groß⸗ 
„ maͤchtigſten Fuͤrſten und Seren, Serrn Friedrich den zweiten, 
„Roͤnig von Preußen, Marggraf zu Brandenburg, des heili⸗ 
„ gen roͤmiſchen Reichs Churfuͤrſt x. ꝛc. ꝛc. Mitten in dem ges 
„ rechten Schmerz, den wir über einen ſolchen, obgleich ſeit einiger 
„ Zeit gefuͤrchteten, doch immer 5 Trauerfall empfinden, 5 
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„ muͤthigen wir uns unter die Herrſchaſt des Allmaͤchtigen, preiſen aber 
„billig die Güte der goͤttlichen Vorſehung, die uns einen ſolchen Koͤ⸗ 
„nig gegeben, und ihn 46 Jahre lang zum Schuz und zur Begluͤk⸗ 
„ kung feiner Länder erhalten und unterſtuͤzt hat. In dieſer ganzen lan⸗ 
„gen Reihe von Jahren, iſt Er im Gehorſam gegen den göttlichen 
„Willen ganz Seinem hohen Berufe treu geweſen, und hat mit einer 
„ nie ermuͤdenden Thaͤtigkeit, ſelbſt unter den großen Beſchwerden und 
„Schmerzen einer langwierigen Krankheit, alle Seine koͤnigliche Pflich⸗ 
„ten bis auf ben lezten Tag Seines glorreichen Lebens erfüllt; und ob⸗ 
„wohl Er ein mächtiger König war, und einer der groͤßeſten Herrn 
„auf Erden: fo hat Er Sich doch Seiner Gewalt nicht überhoben, 
„ſondern Sich befliſſen gnaͤdiglich und ſanſt zu regieren. Wir danken 
„alſo Gott mit tiefgeruͤhrtem Herzen, für alle große Gaben und Eigen: 
„ ſchaften, mit denen er Ihn ausgeruͤſtet, und für alle Wolthaten, die 
„er uns und der Welt durch Ihn erzeigt hat; und wir ehren billig 
„Sein Andenken mit Thraͤnen der Ehrfurcht, der Dankbarkeit und der 
„Liebe. — Indem wir aber Ihn unfern großen und geliebten Landes⸗ 
„Vater beweinen, fo haben wir auch Urſach bei einer fo wichtigen Vers 
„aͤnderung dem barmherzigen Gott zu danken, daß er uns unſern 
„Verluſt fo gluͤcklich erſezt, und uns Einen mit Weisheit, mit Erfah⸗ 
„rung, mit tapfern Muth und mit leutſeeliger Gute ausgeruͤſteten Koͤ⸗ 
„ nig, Regenten und Landesvater verliehen, nämlicy: den Allerdurch⸗ 
y lauchtigſten, Großmaͤchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Serrn Frie⸗ 
„ drich Wilhelm den zweiten, Koͤnig von Preußen, Marggra⸗ 
„ fen zu Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reichs Ruefuͤr⸗ 
„ ſten 2c. ꝛc. ꝛc. Gott ſeegne den Koͤnig! Gott erfuͤlle alle die gro⸗ 
„ßen erfreuenden Hoffnungen, die uns Seine Eigenſchaften einfloͤßen; 
„ er ſchenke auch Ihm eine lange, friedliche, gluͤckſeelige Regierung; er 
„ verleihe Ihm alle die Weisheit und Tugend, die zu dem ſchweren 
„Geſchäfte, das Er in Seine Hände gegeben hat, erforderlich iſt, das 
„mit Er mit Muth und mit Vorſichtigkeit Seine große Laufbahn an⸗ 
„trete, und mit immer gleicher Gewiſſenhaftigkeit und Gedult darinn 
„ beharre! Er ſeegne Ihn zu allen Zeiten und unter allen Umſtaͤnden 
„Seines Lebens mit gerechten Landesväterlichen Geſinnungen, mit treu⸗ 
„en und erleuchteten Raͤthen, mit tapfern Feldherrn, mit gottesfuͤrch⸗ 
„ tigen, redlichen Dienern, mit gehorſamen und glücklichen Untertha⸗ 
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„nen; und ſo beſeſtige er Seinen Thron, und laße Sein koͤnigliches 
„Haus zum Seegen für die Welt mächtig und bluͤhend bleiben, bis an 
„das Ende der Tage! das wolle Gott thun nach ſeiner großen Barm⸗ 


„ herzigkeit! Ihm ſei Lob und Anbetung durch IEſum Chriſtum un⸗ 
„fern Herrn. Amen! 


Militair⸗ und Civil⸗Trauer. 


Hir in Potsdam fingen vom Militaire alle Herrn Offiziers gleich 
den 20ſten Auguſt an mit einer Binde von Flor um den linken 
Arm, zu trauern. Den 27ſten wurde die eigentliche tiefe Trauer an⸗ 
gelegt. Die Generalitaͤt und die Herrn Staabs⸗Offiziere, trugen ſchwar⸗ 
ze Weſten und Beinkleider, und ſchwarze Hüte mit Flor. Die Herrn 
Kapitains gingen ebenfalls in ſchwarzen Unterkleidern und einen Flor 
um den Arm, hatten aber die gewöhnlichen Montirungs⸗Huͤte mit Ein⸗ 
faſſung und Kordons. Die uͤbrigen Subalternen trauerten nur blos 
mit einem Flor um den Arm. Alle Scherpen und Port d' Epees aber 
waren in Flor genat. Und ſo iſt es bei der ganzen Armee anbefoh⸗ 
len worden. Das erſte Bataillon Föniglicher Leib; Garde aber, wie auch 
das zweite und dritte Bataillon Garde, machte hierinn eine Ausnah⸗ 
me. Sämtliche Herrn Subaltern- Offizier namlich, trugen auch einen 
Flor um ihren gewoͤnlichen Montirungsputh, fo daß beide Flor⸗En⸗ 
den zwiſchen der linken und hintern Huthkraͤmpe ohngefaͤr eine halbe 
Spanne lang heraus hängen; die Feldwebels haben ebenfalls ihre ſil⸗ 
berne Port d' Epees in Flor eingenaͤt. Uebrigens hängen durchgänz 
gig von allen Fahnen lange Floͤre herunter. Bei den Paraden und 
beim Aufziehen der Wachen, wird keine Trommel gerührt; kein Haut⸗ 
boiſt darf blaſen; auch des Morgens und Abends hoͤrt man keine Re⸗ 
veille, keinen Zapfenſtreich und kein Appel blaſen. 


Wegen der Civil⸗Trauer erſchien des Sonnabends als den roten 
auf Beſehl Sr, Föniglichen Majeſtaͤt folgendes Reglement im Druck. 


3 1) Die 
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1) Die einländifchen Miniſtres und ſaͤmtliche von Adel tragen ſchwar⸗ 
ze Kleider von ordinairem Tuch mit drei Knoͤpfen, mit Pleureuſen 
am Rockaͤrmel, ſchwarze korduane Schuh, ſehwarze Schnallen und 
uͤberzogne Degen. Sie dürfen weder ſchwarze Liverei, noch ſchwarz 
beſchlagne Kutſchen halten. 


2) Alle die in koͤuiglichen Dienſten und nicht von Adel find, werden 
zwar auf gleiche Weiſe ſchwarz gekleidet fein, allein keine Pleureu⸗ 
ſen tragen. 


3) Es wird ſich ein jeder auf den 20ſten dieſes zum ſpaͤteſten auf 
vorgeſchriebene Art in Trauer zu ſezzen, indeffen aber mit ordinai⸗ 
rer ſchwarzer Kleidung bei Hofe, oder anderswo zu erſcheinen ha⸗ 
ben. Von obgedachtem Tage an, wird die Trauer 6 Monate lang 
getragen. 


4) Den fremden Herrn Miniſtern ſteht in Dero Belieben, wie ſie 
die Trauer tragen wollen. Im übrigen werden fie von der Guͤte 
ſein, bei Hofe obbemeldeter maaßen gekleidet zu erſcheinen. Berlin, 
den loten Auguſt 1786, g 


Einige Tage darauf erging an die koͤnigliche Kollegia und Dika⸗ 
ſterien, wegen der jezzigen Trauer folgender koͤniglicher Befehl. 


„Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, Roͤnig von 

„ Preuſſen ꝛc. 2c. Unſern gnädigen Gruß zuvor! Wuͤrdige, Wobl⸗ 
„ gebohrne, Veſte und Hochgelahrte Raͤthe, liebe Getreue! Ob Wir 
„ zwar völlig außer Zweifel ſezzen, es werde auf die erſte Nachricht von 
„dem koͤdlichen Hintritt Unſers nun in Gott ruhenden Herrn Oheims 
„ aus ſchuldiger Devotion und Erkenntlichkeit gegen Seiner Majeſtaͤt 
„ glorwuͤrdigen Andenkens, als Ihren geweſenen König und Lan⸗ 
„ desherrn, ein jeder im Lande von ſelbſt die Trauer angelegt haben; 
„fo haben Wir dennoch zum Ueberfluß fiir gut gefunden, dieſerhalb 
35 das hie beikommende Reglement allhier publiziren laſſen, und dieuet 
„ Euch dabei zu Eurer Direktion, daß die darinn vorgeſchriebene tiefe 
„ Trauer brei Monat lang getragen, hiernaͤchſt ſechs Wochen lang die 
ee ger 
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„ gewöhnliche ſchwarze Kleidung mit Frangen⸗Manſchetten und ange⸗ 
„laufenen Degen und Schnallen, die leztern ſechs Wochen aber mit 
„Spizzen und ordinairen Schnallen und Degen angelegt, überhaupt 
„ aber es ſo, wie 1740. bei Abſterben Koͤnigs Friedrich Wilhelm gott⸗ 
„ſeeligen Andenkens, hierunter gehalten werden ſoll. Da es bei der⸗ 
„ gleichen Landestrauer auch das Herkommen erfordert, daß alle an 
„den Landesherrn und Sein Miniſterium zu erſtattende Berichte, und 
„die in deſſen Namen auszufertigende Verfügungen und in deſſen An⸗ 
„ gelegenheiten ergehende Expeditiones, drei Monat lang auf Papier 
„mit einem ſchwarzen Rande, die Übrigen drei Monate aber auf Pap⸗ 
„ pier mit einem ſchwarzen Schnitt, ausgefertiget und die ganze Trau⸗ 
„er ⸗Zeit uͤber ſchwarz geſiegelt werde; fo habt Ihr auch hier nach, fo 
„ wie nach obigen im gegenwärtigen Falle Euch allergehorſamſt zu ach⸗ 
„ ten, und das weiter erforderliche hierunter zu verfügen. Es verſtehet 
y fich hierbei, daß die Trauer nur von den Rathen und Sekretarien, nicht 
„ aber von den übrigen Subalternen getragen werden darf. Sind Euch 
„mit Gnaden gewogen. Gegeben Berlin, den 21. Aug. 1786.“ Auch 
Se. Majeſtaͤt der König aͤußerten gegen die Abgeordneten der Kaufmann⸗ 
ſchaft, daß Sie es gern ſehen wuͤrden, wenn auch die Herrn Kaufleute 
ganz ſchwarz gingen, worauf auch ſogleich ein jeder ſich in Trauer kleidete. 

Se. Majeſtaͤt der Koͤnig trugen hierauf dem Königlichen geheimden 
Finanz⸗Rath und Kanonikus Herrn Woͤllner und dem Königlichen ger 
beimden Oberrechnungs-Rath Herrn Beyer auf, die Wohnzimmer des 
hochſeeligen Koͤniges ſowohl auf dem Schloſſe in Potsdam, als zu Sans⸗ 
Souci, welche gleich bei ſeinem Ableben verſiegelt worden waren, zu 
entſiegeln und eine Inventur darüber aufzunehmen. Dieſen Königlichen 
Befehl vollzogen obgedachte Herrn Kommiſſarien vom 21ſten bis 25ſten 
Auguſt. Unter den vielen Koſtbarkeiten, welche man in den Zimmern 
des hochſeeligen Koͤniges fand, war auch eine anſehnliche Sammlung 
von Tabattieren. Die Groͤße dieſer Sammlung giebt man auf 200 Stuͤck 
an. Die koſtbarſten Tabattieren follen einzeln den Werth von 20000 
Kehle. nicht überftiegen haben, und nur ſechs Stuͤck ſollen unter oooo 
Rthlr. werth geweſen ſeyn. — Diefe, ſchon an ſich ſehr anſehnliche 
Sammlung koſtbarer Tabattieren, wollte der hochſeelige König noch zwey 
Tage vor feinem Hinſcheiden, mit zwey Stück vermehren. Der Koͤ⸗ 


nigliche Hof⸗Jouvelier Herr Baudiſſon, kam nämlich den 14ten Aus 
guſt zum Koͤnige nach n und uͤberreichte ihm eine ſehr 
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ſchoͤngefaßte, brillantene Doſe. Der König freute ſich ganz außeror⸗ 
deutlich uͤber den, bei Faßung der Brillanten bewieſenen Geſchmack des 
Herrn Baudiſſon, und da lezterer es ſich merken ließ, daß er noch mehr 

rere ſchoͤne Brillanten habe, beſtellte ſich der Koͤnig gleich noch zwey Ta⸗ 
battieren. Um ſie nun ganz nach ſeinem Geſchmacke zu haben, gab er 
ſelbſt das Deßin an, und weil er glaubte, dem Herrn Baudiſſon die 
Sache noch nicht deutlich genug gemacht zu haben, ließ er ſich Papier 
und Bleifeder geben, und zeichnete mit eigener Hand die Blumen ſo 
ſchoͤn, als fie kaum der Zeichen Meifter wuͤrde gemacht haben. Dieſes 
geſchahe des Montags vor dem Donnerſtage, an welchem er früh Mor⸗ 
gens ſtarb. — Auch ſollen ſich in den Chatouillen des Koͤniges gegen 
zweimal hundert und ſunfzig tauſend Thaler, die vielen Banko Noten, 
die beinahe ein ganzes Buch Papier betragen haben, ungerechnet, ge⸗ 
funden haben. Des Sonnabends als den 26ſten Auguſt wurden dieſe 
Koſtbarkeiten unter Begleitung zweier Herrn Offiziere der Potsdam⸗ 
ſchen Garniſon nach Berlin gebracht. 

Nun wurden auch die Veranſtaltungen zum feierlichen Leichen: Bes 
gaͤngniſſe getroffen, welches auf den Hten September feſtgeſezt wurde. 
Der koͤnigliche Kammerherr, Herr Baron von Reck und der Hauptmann 
Herr von Gontard, kamen zu dem Ende nach Potsdam, um ſowohl 
diejenigen Zimmer auf dem Schloſſe in der Stadt zu beſehen, welche 
die Trauer⸗ und Parade⸗Zimmer werden ſollten, als auch in der Gars 

niſon⸗Kirche das Trauer ⸗Geruͤſte erbauen zu laſſen. — Auch fand ſich 
der Herr Profeſſor Kamler ein, um die Ideen und Umſchriften zu den 0 
Sinnbildern anzugeben, welche der Direktor der koͤniglichen Maler⸗Aka⸗ 
demie, Herr Rohde, hernach ſelbſt verfertigte, um ſie in der Kirche, wie 
weiter unten folgen wird aufzuhaͤngen. — Der koͤnigliche Hof⸗Zimmer⸗ 
meiſter Herr Buſeh, erhielt die Anweiſung, die zu dem Ausſchlagen der 
Zimmer auf dem Schloſſe nöthigen Geruͤſte, ſobald als möglich zu ver⸗ 
fertigen und der Königliche Brüͤcken⸗Intendant Herr Brendel erhielt den 
Auftrag, eine Brucke vom Schloffe bis an die Garuiſon⸗Kirche zu ſchla⸗ 3 
gen und das Trauer: Geräfte in der Kirche nebſt den noch noͤthigen Logen } 
und Tribunen auf den Choͤren zu verfertigen. — Da man hier auf dem { 
Schloſſe fo viele koſtbare Zierrathen nicht hatte, welche zur Ausſchmuͤ⸗ 
ckung der Parade⸗ und Trauer⸗Zimmer nothwendig waren: ſo ließen Se. N 
Majeſtät gleich zu Schiffe einen Theil dieſer Sachen aus dem Schloſſe zu . 
Berlin nach Potsdam bringen; zur Bedeckung des Schiffs 1 ‚ai = 
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Regiment Lignowsky einen Unteroffizer, das Regiment Braun und Alt 
Bornſtaͤdt, jedes einen Gemeinen geben. 

Waͤrend der Zeit hatte der Zinngießer⸗Meiſter Michaud auch den 
Sarg von feinem engliſchen Zinn fertig gemacht, und denſelben mit feinen 
Leuten nach Potsdam gebracht. Den Zoſten Auguſt fruͤh Morgens um 
5 Uhr, wurde alſo der eichne Sarg, worinn der Leichnam des Hochſeeli⸗ 
gen Koͤniges liegt, in Gegenwart Sr. Excellenz des Herrn General, Lieu⸗ 
tenant von Rohdich, aus dem kiehnen Kaſten herausgehoben, der Zins 
nerne Sarg in die Stelle des erſtern auf Walzen gebracht, und ſodann 
der eichne Sarg darein geſezt und der Deckel auf den Unter⸗Kaſten ger 
nau aufgelöͤthet, wozu zwei Tage gebraucht wurden. Der zinnerne 
Sarg iſt ganz glatt, ohne irgend eine Verzierung. Er wiegt laut des 
Scheins von der Raths-Waage 4 Centner 51 Pfund. Iſt 7 Fuß 
lang und am Hauptende 3 Fuß hoch. N 

Den 24ſten Auguſt kamen auch in Berlin zwei Medaillen zum 
Vorſchein, deren eine ſich auf den hochfeeligen Koͤnig Friedrich den 
zweiten und die andere auf den Regierungs- Antritt Sr. Majeſtaͤt Koͤ⸗ 
nigs Friedrich Wilhelm des zweiten bezog. Herr Profeſſor Ram⸗ 
ler hat die Ideen zu dieſen Medaillen erfunden; der Necktor der Aka⸗ 
demie der bildenden Künfte zu Berlin Herr Meil, hat fie gezeichnet, und 
der koͤnigliche Medailleur Herr Loos, hat ſie verfertiget. 

Die erſte Medaille welche ſich auf den Hochſeeligen Koͤnig bezieht, 
hat auf der Vorderſeite, das Bildniß deſſelben, welches ſtark erhaben 


und mit einer Stralen-Krone umgeben if. Die Umſchrift iſt: FRI- 


DERICUS II. BORUSSORUM. REX TERRIS DA- 
TUS D: XXIV. JAN, MDCCXI. Das iſt: Friedrich 
der Zweyte König von Preuſſen, dem Lande geſchenkt den 24ſten 
Januar 1712. Unten im Abſchnitte des Bruſt⸗Stuͤcks ſteht der Na⸗ 
me Loos. Auf der Ruͤckſeite iſt folgendes befindlich: Der Genius des 
Vaterlandes kniet mit dem rechten Fuße an einem Altare. Der linke 
Fuß iſt aufgeſtüzt. Sieht mit emporgehobenen bekroͤnten Haupte gen 
Himmel, der geöffnet, die Oeffnung oberwärts mit Wolken und unter⸗ 
wärts mit Straſen umgeben iſt; hebt die linke Hand empor. In der 
rechten Hand hat er eine Opfer⸗Schaale, welche er auf den Altar in 
die darauf befindliche Flamme ausgießt. Am Altare ſteht ein Adler, den 
rechten Fluͤgel mehr erhaben als den linken. Hat auf dem Kopfe eine 
Krone und ſieht nach den Genius hin. In der rechten Klaue hält er 
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den Zepter etwas niederwaͤrts gebogen und in der linken den Reichs⸗Apfel. 
Die Uyfehrife iſt: 818 BONUS O FELIXQUE "TUIS. 
Das iſt: Sei gnaͤdig und ein Begluͤkker der Deinen. Im Ab⸗ 
ſchnitte ſteht: CAELO- REDDITUS. D: XVII. AUGC- 
STI. MDCCLXXXVI. Dem Simmel zuruͤckgegeben den 
ızten Auguſt 1786. Alles was man bei einer Medaille ſchoͤn nennen 
kann, findet man hier. - . 

Die zweite Medaille welche ſich auf den Regierungs⸗Antritt Sr. 
Majeſtaͤt des Koͤnigs Friedrich Wilhelm des Zweiten von Dreufs 
ſen bezieht, hat auf der Vorderſeite das Bruſtbild des Koͤniges gut ge⸗ 
troffen, in deutſcher Helden-Kleidung. Unter dem Bruſt⸗Stuͤcke, dichte 
am Rande, ſteht der Name Loos. Die Umſchrift heißt: ERID E- 
RICUS WILHELMUS REX BORUSSIAE, PATER 

a PAT RIAE. d. i. Friedrich Wilhelm König von Preuſſen, 
Vater des Vaterlandes. Auf der Ruͤckſeite ſteht Minerva mit Helm 
und Bruſt Harniſch. Zur rechten Seite ſteht ein Oelbaum den fie ſelbſt 

hervorgebracht hat, das Sinnbild des Friedens. Auf der Erde ſteht 
am Baume angelehnt eine Leier. Dabei liegt ein Hammer, Meiſſel, 
eine Pallette, Sichel, Zirkel und Transporteur, Attribute der Gelehr⸗ 
ſamkeit, der Künfte und des Akkerbaues; Auf dieſe Attribute zeigt fie 
mit dem rechten Zeige Singer. Auf dem linken Arme hat fie den Schild 
worauf der Medufen- Kopf mit Schlangen umwunden befindlich iſt; un⸗ 
ter dem Schilde ragt ein Spieß hervor. Die Umſchrift heißt: AR- 
TIBUS UMBRAM HOSTIBUS TERRORE M. d. i. 
Den Rünften Schuz, den Seinden Schroͤkken. Im Abſchnitte 
ſteht: REGNUM ADEPTUS D: XVII AUGUST. 
MD CCLXXXVI. d. i. Die Regierung angetreten den ı 7ten Au⸗ 
guſt 1786. Auch dieſe Medaille iſt ganz fuͤrtreflich gerathen, und macht 
dem Seren Profeſſor Ramler als Erfinder, dem Seren Rektor 
Meil als Zeichner und Serrn Loos als Medailleur alle Ehre. Das Stuͤck 
wiegt 2 Loth, und koſtet 3 Thaler. Sie ſollen beide in Kupfer geſto⸗ 
chen, und dem zweiten Stuͤcke dieſer Beſchreibung mit beigelegt werden. 

Ende des erſten Stücks. 
Die Fortſezzung, welche binnen einigen Tagen erfolgen ſoll, enthält die ausfuͤhrli⸗ 
che Beſchreibung der Parade⸗ und Trauer⸗Zimmer, des Frauer⸗Geräüſtes in 
7 der Kicche und des feierlichen Leichen⸗Zuges. Auch werden die, zur noͤthi⸗ 

gen Erläuterung gehörigen Kupfer geliefert werden- 
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